Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſten 
le mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip. 
von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 
64955 tarifliche Ermäßigung. — 


zugleich 


e MN 


— m Te a > m Tan 


Schober und 


Genf. Unter dem Druck der franzöſiſchen Finanzüber⸗ 

macht haben die Vertreter Deutſchlands und Oeſterreichs bei 

er gegenwärtigen Böllerbundstagung in Genf darauf ver: 

dichten müſſen, das Haager Gutachten über die Fol: 

union und damit die Klärung der Rechtslage abzuwarten. 

ie haben in der Sitzung des Europaausſchuſſes die Erklärung 

abgegeben, daß ihre beiden Regierungen den Gedanken der Zall⸗ 

union nicht weiter verfolgen wollen. Als Begrün⸗ 

dung für dieſen Schritt hatten ſich Deutſchland und Oeſterreich 

anſcheinend auf eine Darſtellung geeinigt, daß die Zollunion nur 

weck gehabt hätte, wenn ihr eine größere Anzahl Staa⸗ 

ten beigetreten wäre. Da das nicht der Fall ſei und ba 

| in außerdem die allgemeine Mirtſchaſtslage außerordentlich ver⸗ 

. ändert habe, verzichten ſie auf die Durchführung des Planes in 

de Hoffnung, daß der Europaausſchuß des Völkerbundes den 

Weg zu einer größeren und möglichſt ganz Europa 
umfaſſenden Zollunion finden werde. 


Schobers Erklärung 


„Der Unterausſchuß der Wirtſchaftsſachverſtändigen hat in 


deinem Bericht die Frage aufgeworſen, ob es nicht möglich wäre, 
6 durch eine neue euxopäiſche Zuſammenarbeit eine f 

neue Sachlage zu ſchaſſen, die geeignet wäre, gleichzeitig 

zur Sicherung des wirtſchaftlichen Auſſchwunges 

mie des dauerhaften Friedens in Europa beizutragen, Der Un⸗ 
tergusſchuß hat u. a. die Bedingungen unterſucht, ob Zollunionen 
verworfen werden müßten, um dies Ziel zu erreichen. 
8 Dieſer Bericht ſtellt einen weſentlichen Fortſchritt in der 
Behandlung der europäiſchen Union dar. Die Grundgedanken des 
Derichtes begegnen ſich mit den Beweggründen, die die Oeſter⸗ 
zeichiſche Regierung im Einvernehmen mit der Deutſchen Reichs⸗ 
eig erung im März d. Is. dazu geführt haben, mit dem Plau 
mer Zollunion hervorzutreten. f 
Es mar von Anfang an klar, daß dieſer Entwurf nur 
Ausſicht auf Verwirklichung haben lonnte, wenn auch 
andere Staaten ſich dazu bereit finden würden, daran 
W. 190 teilzunehmen. 0 £ 
Mit kennen ja die Entwickelung, die dieſe Frage⸗genommen Aal, 
5 Rüdjidt auf dieſe Entwickelung und da überdies die Frage 
Stu Zollunionen nun auf die Tagesordnung der Europäiſchen 
Re dienkommiſſion geſtellt iſt, haben wir uns mit der Deutſchen 
Aogierung über die einzunehmende Haltung verſtändigt. 
Da die Bundesregierung aus den Ereigniſſen der letzten 
nate feſtſtellen konnte, daß im Gegenſatz zu ihren Abſichten 
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Schwierigkeiten für die vertrauensvolle Zuſammenarbeit der 
europäiſchen Völker aus der Durchführung der Zollunion enr⸗ 
ſtehen könnten, erklärt ſie, da für ſie das Intereſſe an dieſer Zu⸗ 
ſammenarbeit eng mit den öſterreichiſchen Intereſſen verbunden 
iſt, 

ihren Entſchluß, den Gedanken der Zollunion nicht 
weiter zu verſolgen. 
Ich hoffe, daß dieſe Erklärung weſontlich dazu beitragen wird, 
die ſo notwendige allgemeine Beruhigung herbeizuführen und 
eine Stimmung zu ſchaffen, die konſtruktives Zuſammen⸗ 
wirken der Regierungen ermöglichen wird. 


Die deutſche Deklaration 

Reichsaußenminiſter Dr. Curtius, der im weiteren Ver⸗ 
lauf der Sitzung das Wort ergriff, begann mit einem Hinweis 
auf die ſchwere Not, unter der jetzt ſo viele Länder leiden. und 
von der vor allem Deutſchland bedrückt werde. Zu der Frage 
der deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion führte Dr. Curtius ſodann 
aus: 

„Die Empfehlungen des Wirtſchaftsausſchuſfes berühren ſich 
mit den Gedanken, aus denen vor einigen Monaten der Ihnen 
allen bekannte Plan der Deutſchen und der Oeßterreichiſchen Re⸗ 
gierung entſtanden iſt. Mir liegt deshalb daran, einige Be⸗ 
merkungen' dazu zu mache, a 

Bemerkungen, die unabhängig ſind von dem in den näch⸗ 

ſten Tagen zu erwartenden Gutachten des Ständigen In⸗ 

ternationalen Ferichtshoſes im Haag, das ſich auf die 
rechtliche Seite der Angelegenheit bezieht. 

Die Abſicht der Deutſchen und der Oeſterreichiſchen Regierung 
bei dem Plan einer Zollunion zwiſchen ihren Ländern iſt von 
vornherein dahin gegangen, daß dieſer Plan der Ausgangspunkt 

für weitergehende Wirtſchaftsvertrüge ſein ſollte, an 

denen eine möglichſt groze Anzahl europäiſcher Mächte 
teilzunehmen hätte. 

Seitdem haben Äh die Eveigniſſe überſtürzt, jo daß ſich die 


Sachlage völlig verändert hat. Wir ſtehen jetzt hier in der euro⸗ 


päiſchen Studienkommiſſion vor Plänen von allgemeinerem Che⸗ 
rakter. Wir wollen an der Verwirklichung dieſer Pläne aktiv 
mit allen Rrüften mitarbeiten. In Erwartung eines fruchtbaren 
Ergebniſſes der Arbeiten der Europäiſchen Studienkommiſſion hat 
die Deutſche Regierung im Einvernehmen mit der Oeſter⸗ 
reichiſchen Regierung nicht die Abſicht, ven urſprüng⸗ 
lichen Plan weiter zu verfolgen.“ 


Amſturz in Chile 


Eruſte Lage im Lande — Nütktritt der Regierung — die Meuterer im Beſitz der Flotte 


zu Rem Hort. Die Lage in Chile geſtaltet ſich von Stunde 
5 Stunde ernſter. Es wird erwartet, daß der Be⸗ 
ſtellnungszuſtand über das ganze Land verhängt wird. Der 
lamte tretende Präſident Manuel Trucco ſowie die ge⸗ 
Malt Regierung haben ihren Rücktritt erklärt. Die 

roſen ſind nunmehr zu offener Meuterei über 
der Flo gen. Sie befinden ſich im Beſitz des größten Teils 
Schla⸗ otte, insbeſondere auch des größten ſüdamerikaniſchen 
an ctſchiffes „Almirante Latorre“. Die Meuterer ſind 
finzcheinend von bolſchewiſtiſchen Ideen beein⸗ 


ile ihre Forderungen lauten auf Beibehaltung der 
5 n Löhnung, Beſtrafung des früheren 


Braff 855 
Sondandenten Ibanez ſowie ſeiner Freunde, 
lu erſteuern für die wohlhabenden Bürger und Auftei⸗ 


Ball der großen Landgüter. Die Luftſtreitkräfte der Armee 
ſich mit dſcheinend noch zur Regierung. Da die Arbeiter 


a den Forderungen der Matroſen einverſtanden er⸗ 
ſtref haben, erwartet man die Ausrufung des General⸗ 


Kam Es erſcheint fraglich, ob die Regierung den offenen 
eine A aufnehmen, da die Marine weitaus ſtärker iſt und 


lockade über alle Häfen durchſetzen kann. 
Martzalpareiſo. Als die meuternden Kriegsſchiffe die 
3 Talcahuano verließen, befahl der Komman⸗ 
Artill er Küſtenbatterien, die Schiffe zu beſchießen. Die 
2 eriſten weigerten ſich jedoch, dem Befehl nachzukom⸗ 
Mogli Inzwiſchen verſuchten kommuniſtiſche Agitatoren die 
'oglichkeit auszunutzen und die Bevölkerung zum Sturze 


er 
Länd 


ereien auſzuwiegeln. Als Gegenmaßnahme gab die 


egierung ſowie zur Beſchlagnahme der Geſchäfte und 


Regierung die baldige Inangriffnahme öffentlicher Arbei⸗ 
ten zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit bekannt. Ferner 
ſollen die Gehälter der Beamten und Staatsangeſtellten 
ſowie der Sold der Angehörigen der Armee und der Flotte 
nicht verringert werden. 


Ausdehnung der Malroſenmeulerei 
in Chile 
Santiago de Chile. Die Matroſenmeuterei hat ſich auf 
den größten Marinehafen des Landes, Talcahuano, 
ausgedehnt. Die Lage iſt nach wie vor ernſt. In Santiago 
ſind alle Geſchäfte geſchloſſen. 


Sowfelruſſiſche Stimmen zum Verzicht 
f auf die Jollunion 

Moskau. Die Sowjetpreſſe beſchäftigt ſich ausführlich 
mit der Behandlung der Zollunionsfrage im Euxopaaus⸗ 
ſchuß. Die „Isweſtija“ und die „Prawda“ ſchreiben, 
die Niederlage der Wiener und Berliner Diplomatie 
in der Frage der Zollunion ſei nur auf ſchärfſten 
wirtſchaftlichen Druck des franzöſiſchen Ka⸗ 
pitals zurückzuführen, das ſich bemühe, um jeden 
Preis die Alleinherrſchaft auf wirtſchaftlichem Ce⸗ 
biet zu erhalten. Der Zuſammenbruch des Zollunionsplanes 
werde in der politiſchen und wirtſchaftichen Lage Europas 
keine Entſpannung bringen. Es werde ſich zei⸗ 
gen, daß der Verſuch, das Zollproblem auf andere Weiſe zu 
löſen, eiwa in Geſtalt einer deutſch⸗franzöſiſchen Zollunion 
oder eines Paneuropa, vollſtändig unmöglich iſt. 
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Otto Bauer 50 Jahre 


Einer der hervorragendſten und fähigſten Köpfe der 
ſozialiſtiſchen Idee, feiert den 50. Geburtstag. Noch in Ju⸗ 
gendfriſche an ſeinen Aufgaben, ob als Redner oder Publi⸗ 
ziſt, mitten unter uns, noch vom Wiener Kongreß bei allen 
in friſcher Erinnerung. Wie ſoll man der Aufgabe gerecht 
werden, ihn zu ſeinem 50. Geburtstage zu würdigen. Seine 
Wiege ſtand im Sudetenland, als Student in ſehr jungen 
Jahren, iſt er in den Kreis der fozialiſtiſchen Bewegung 
geraten und hat nun unermüdlich in ihren Reihen gewirkt. 
Er nahm ſeine Anregungen von Viktor Adler, iſt ſchon in 
jungen Jahren über ihn hinausgewachſen, unzählig ſind 
die Artikel und eine Reihe, nie vergänglicher Werke, zeugen 


Oito Bauer 


2 — .. — .. 2 . — 1 1 
von ſeinem Fleiß, bürgen dafür, daß ihm die Idee Lebens⸗ 


bedürfnis iſt, einer, der nie Zeit hat müde zu werden. 
Millionen von Sozialiſten blicken in der ganzen Welt auf 
ihn, er iſt ihnen Wegweiſer und Berater und dabei ein 
Menſch von den freundſchaftlichſten Eigenſchaften, an den 
noch niemand vergeblich eine Bitte getan hat. 

Das Schickſal hat ihm manch ſchwierige Stunde be⸗ 
reitet, denn er iſt eine Kampfnatur, wenn auch abgeklärt, 
vorſichtig, ein Politiker von großem Format, der ſich durch 
keinerlei Alltagsfliegen vom großen Ziel abbringen läßt, 
der nicht Konzeſſionen macht, ſondern mit dem Proletariat 
um die Macht ringt, nicht vergeſſend, daß das große Ziel 
allein nicht ausreicht, daß die Gegenwart ſchon dem Prole⸗ 
tariat im bürgerlichen Staat Vorteile bringen muß. Und b 
doch ein Kämpfer, der den linken Flügel in der Internatio⸗ 18 
nale vertritt, ohne indeſſen unmöglichen Zielen nachzuträu⸗ 
men, das haben erſt die Linkseingeſtellten am Wiener Konz 
greß erſahren, als er ſie gerade, in bezug auf Verantwor⸗ 14 0 
tung, auf eine harte Probe ſtellte und theoretiſch dem Wollen hai 
das wirkliche Sein entgegenſtellte. Er ijt der unbeſtrittene 
Führer und Millionen horchen auf, was er zu ſagen hat und 
das öſterreichiſche Proletariat verehrt ihn mehr, als Kinder 
ihren Vater ehren können. Ein leuchtendes Vorbild prole⸗ 
tariſcher Pflichterfüllung, dem wir nur wünſchen, daß er, 
uns noch recht, recht lange erhalten bleiben möchte. 

Bauer wirkt ſeit über zwei Jahrzehnten in Wien, ijt, 
Nationalratsmitglied und ſteht im Vordergrund der politi⸗ 
ſchen Kämpfe. Daß ihm die Gegner hart zuſetzen, ihn dafür 
verantwortlich machen, daß die öſterreichiſche Sozialdemo⸗ 
kratie an der Doktrin feſthält, iſt purer Unſinn, denn ie, 
verwechſeln den Mann, der eben Partei iſt und dem die 
Maſſen die Träger der revolutionären Idee ſind. An dieſes, 
Oeſterreich iſt er gebunden und er und ſeine Freunde haben 
im roten Wien gezeigt, daß ſozialiſtiſche Gegenwartsarbeit. 
im Verein mit den Maſſen, geleiſtet werden kann. Als «r 
dieſem Oeſterreich als Revolutionsaußenminiſter den Feie⸗ 
den von St. Germain brachte, da verzweifelten weite Kreiſe a 
der Partei; hoch aufrecht, an die Maſſen glaubend, zeigte NG 
er Auswege und wenn dieſes Oeſterreich heute ein wenig 
erholt ausſieht, ſo iſt es mit, das Verdienſt Otto Bauers und 
der Maſſen, die zu führen er berufen iſt. 
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ſchen Meiſters im Halbſchwergewicht ſteht. Der 


Otto Bauer hat als Offizier den Krieg mitgemacht und 
iſt in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten. Er kennt ruſſiſche 
Verhältniſſe aus eigener Anſchauung und ſeine theoretiſche 
Einſtellung, gegenüber der ruſſiſchen Revolution, iſt nicht 
Verneinung und doch iſt er, neben Kautski, der beſtgehaßte 
Sozialiſt von den Kommuniſten. Ob wir auf ſeine Werke 
über „Bolſchewismus und Sozialismus“, auf ſeine Jugend⸗ 
arbeit „Nationalitätenproblem und Sozialdemokratie“, auf 
ſein grundlegendes Werk über die „Oeſterreichiſche Revolu⸗ 
tion“ oder auf ſein letztes Geſchenk an das Proletariat 
„Kapitalismus und Sozialismus in der Nachkriegszeit“ 
zurückgreifen, überraſcht aus dieſen Arbeiten immer die 
Tiefe des ke er der ungeheure Fleiß zuſammengetrage⸗ 
ner Ideen und die Weite des Blicks, bezüglich der Anwen⸗ 
dung auf die ſozialiſtiſche Idee. Wer daneben noch die Ar⸗ 
tikel in der „Wiener Arbeiterzeitung“ beachtet, die theore⸗ 
tiſchen Darlegungen im Kampf ſtudiert, der fragt immer 
wieder, woher dieſe gewaltige Leiſtung kommt. Sie iſt 
Quell des Lebens, welcher aus dem Sozialismus fließt. 

Warum zu ſeinem 50. Geburtstage viele Worte ver⸗ 
lieren! Wir freuen uns aufrichtig, wenn wir unſerem 
Freund und Lehrer, unſerem Führer und Weggenoſſen, an⸗ 
läßlich dieſes Geburtstages, die herzlichſten Glückwünſche 
darbringen können. And im Verein mit dem internationa⸗ 
len Proletariat nur- den einen Wunſch haben, daß uns der 
Jubilar in geſundheitlicher Friſche noch recht, recht lange 
erhalten bleiben möge, zum Wohle der kämpfenden Maſſen, 
die mit ihm und durch ihn eine beſſere Zukunft geſtalten 
wollen. Daß uns auf dieſem Wege und in dieſem Kampf 
vieles erleichtert worden iſt, danken wir ſeiner geiſtigen 
Führung, denn ſein Fleiß und ſeine Ueberzeugungstreue 
lieferte uns die Waffen, mit denen wir gemeinſame Gegner 
ſchlugen. Glückauf, für eine beſſere Zukunft! 


Eine Eingabe zum Arkeil 
im Deutſchkumbund⸗ Prozeß 


Genf. Der Deutſchtumbund⸗Prozeß, der auch in zweiter In⸗ 
ſtanz im Juni d. Is in Poſen mit einer Verurteilung der Deuts 
ſchenführer aus dem ehemals preußiſchen Provinzen zu Gefäng⸗ 
nisſtrafen von mehreren Monaten endete, iſt Gegenſtand einer 
Eingabe der deutſchen Abgeordneten im polniſchen Sejm. Oberſt⸗ 
leutnant a. D. Gräbe hat in der Eingabe, die in dieſen Tagen 
dem Völkerbundsſekretariat überreicht wurde, vor allem her⸗ 
vorgehoben, 

daß derartige Prozeſſe, bei denen legale Arbeit für das 

eigene Volkstum als ſtrafwürdig befunden wird, Die 

Wirkſamkeit des Minderheitenſchutzvertrages illuſoriſch 

machen. 

Ferner werden in der Eingabe Gutachten hervorragender 
Rechtsgelehrter angdführt und es wird der Nachweis erbracht, 
daß die in der Urteilsbegründung des polniſchen Ges 
richts angeführten Delikte keine ſtrafbare Handlung vor⸗ 
ſtellen können. 

Die Maßnahmen der ſtaatlichen polniſchen Behörden in der An⸗ 
gelegenheit des Deutſchtumbund⸗Prozeſſes ſtellen ſomit, wie in 
der Eingabe nachgewieſen wird, 

eine Verletzung der im Artikel 93 des Verſailler Vertra⸗ 

ges und in den Artikeln 7 bis 9 des Minderheitenſchutz⸗ 

vertrages vom 28. Juni 1919 von Polen übernommenen 

Verpflichtungen dar. 


Kommuniſtiſche Offenſive 


gegen die Freien Gewerkſchaften 
Frankſurt. Nach einer von der Preſſeſtelle der Revolutio⸗ 
nären Gewerkſchafts⸗Oppoſition verbreiteten Mitteilung ſprach 


* 


der Reichstagsabgeordnete Dahlem-Berlin in einer Verſammlung 


der Funktionäre der KPD und RO über den in Frankfurt 
tagenden Gewerkſchaftskongreß, gegen deſſen Ergebniſſe er in ſehr 
ſcharfer Weiſe Stellung nahm. Er erklärte, die äußerlich ener⸗ 
giſche Haltung der Diskuſſionsredner gegen das klapitaliſtiſche 
Syſtem und für den Sozialismus könne nicht darüber hinweg⸗ 
täuſchen, daß zwiſchen Reden und wirklichen Handlungen cin 
öffentlicher Kontraſt beſtehe. Infolgedeſſen ſei jetzt der ges 
gebene Zeitpunkt für eine im ganzen Reiche beabſichtigte Offen- 
ſive der RGO gegen die ADGB-Führer, ein Kampf, der für 
Frankfurt durch einen Generalappell der KPꝰD und revolutio⸗ 
nären Aufbauorganiſationen am Donnerstag abend im Zoologi⸗ 
ſchen Garten beginnen ſoll. 


Unruhen wegen des Streichholz- 
Monopols in Ecuador 
Neuyork. In Guayaquil, der Hauptſtadt von Ecuador, iſt es 
wegen des geplanten ſchwediſchen Streichholzmonopols, das von 
der Bevölkerung ſcharf bekümpft wird, zu Unruhen gekommen, 
bei denen 5 Perſonen den Tod fanden. 
daraufhin für ungültig erklärt. 


Das Abkommen wurde 


Wieder Titelbogiampf in Hamburg 
Am Freitag, den 4. September, findet in Hamburg eine 
roße Boxveranſtaltung ſtatt, in deren Mittelpunkt der 
ampf um den Titel eines Europameiſters und eines deut⸗ 
Bonner 

euſer hat den Titelhalter Piſtulla herausgefordert. 
Schon zu Beginn des Jahres fand ein Match zwiſchen den 
beiden Borern ſtatt, das unentſchieden endete. Jetzt geht 


es für den Sieger gleich um beide Titel. Links: Piſtulla, 


rechts: Heuſer. 


„ 
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Macdonalds Kabinett geſichert 


Unterhausmehrheit für die Sparmaßnahmen 


London. Eine Berechnung über die Stimmenvertei- 
lung im engliſchen Parlament ergibt das intereſſante Er⸗ 
gebnis, daß die Nationalregierung im üngünſtig⸗ 
ſteu Falle über eine Mehrheit von fait 40 Stimmen ver 
fügt, vorausgeſetzt, daß alle Abgeordneten zur Abſtimmung 
erſcheinen. In Wirklichkeit dürfte jedes das Stimmenver⸗ 
hältnis für die Regierung erheblich günſtiger ſein. 

Von den 286 ſozialiſtiſchen Abgeordneten fallen aus: 
2 als Beamte des Hauſes und ſozialiſtiſche Miniſter ein⸗ 
ſchließlich des Miniſterpräſidenten, ſo daß 279 verbleiben, 
denen 264 Konſervative und Anioniſten ſowie 58 Liberale 
gegerüberſtehen, deren geſchloſſenes Eintreten für die Nes 
gierung als ſicher anzunehmen ik, Rechnet man die Split⸗ 
terparieien (5 Unabhängige und 2 Nationaliſten) noch zur 
Oyppaſition, jo ergibt ſich ein Stimmenverhültnis von 322 
Anhängern der Nationalregierung gegenüber 286 
Stimmen der Oppoſition. Es iſt außerdem zu berück⸗ 
ſichtigen, daß bereits verſchiedene ſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete der Nationalregierung ihre Unter⸗ 
ſtützung zugeſagt haben, wodurch ſich das Bild noch 
a e der Nationalregierung ver⸗ 

hiebt. 


Stimſon über feine Europareiſe 


Berlin. Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon, 
der am Donnerstag von ſeiner Europareiſe zurückkehrte, erklärte, 
nach einer Meldung Verliner Blätter aus Neunork, ſein Beſuch 

habe jeine höchſten Erwartungen noch übertroffen. 
Er habe wertvolle Beziehungen zwiſchen den einzelnen eur 
päiſchen Politikern hergeſtellt. Mit der Londoner Konferenz 
habe Deutſchland Vertrauen und Mut wiedergefunden. Er⸗ 
mutigend ſei es, in welchem Geiſte ſich die Staatsmänner Deutſch“ 
lands und Frankreichs genähert hätten. Dasſelbe gelte für die 
Beſprechungen, die die deutſchen Miniſter mit den engliſchen und 
italieniſchen Kollegen gehabt hätten. Auch die innerpolitiſche 
Lage Deutſchlands ſei hoffnungsvoll, wenn man z. B. den Aus⸗ 
gang des Volksentſcheids betrachte und die Tatſache, daß am Tage 
der Wiedereröffnung der Banken die Abhebungen geringer ge⸗ 
weſen ſeien, als die Einzahlungen. 


ion, er glaube feſt, daß Europa das Hoover⸗Jahr benutzen 
werde, um endlich die Grundlage zu einer guten politiſchen Zu“ 
ſammenarbeit zu legen. Auf dieſer Grundlage werde dann das 
dauerhafte Gebäude des Friedens und des wirtſchaftlichen Auf- 
ſchwunges gebaut werden können. 


Von dem Unterſeeboot „Nautilus“, mit dem Sir Hubert 
Wilkins zum Nordpol fahren will, iſt man ſeit über drei 
Tagen ohne jede Nachricht. Alle Verſuche, mit dem U-Boot, 
das ſich bereits im Gebiet des Packeiſes befindet, eine draht⸗ 
loſe Nachricht herzuſtellen, ſind bisher fehlgeſchlagen. Man 
vermutet, daß magnetiſche Einwirkungen eine Uebermitt⸗ 
lung von Funkmeldungen von Bord des U-Bootes aus ver⸗ 
hindern. — Bekanntlich hat der „Nautilus“ die gefährliche 


im amerikaniſchen Haushalt 
ffeigt weiter | 

Waſhington. Das amerikaniſche Schatzamt teilt mit, 
daß der Fehlbetrag im amerikaniſchen Haushalt für die er⸗ 
ſten zwei Monate des laufenden Finanzjahres ſich auf rund 
396 Millionen Dollar (etwa 3% Milliarden Zloty) beläuft. 
Falls die Einnahmen für den Reit des Finanzjahres in glei⸗ 
chem Maße zurückgehen ſollten, muß am Schluß des Finanz⸗ 
jahres mit einem Fehlbetrag von rund 2 Milliarden Dollar 
(über 16 Milliarden Zloty) gerechnet werden. Für die Bes 
urteilung dieſer Ziffern iſt es von Intereſſe zu willen, daß 
ſich die Einnahmen im amerikaniſchen Geſamthaushalt im 
Jahre 1930/1 voranſchlagsmäßig auf 4,2 Milliarden Dol⸗ 
lar (rund 36 Milliarden Zloty) beziffern. 

Der Haushaltsausſchuß des amerikaniſchen Fange 
widmet der Lage angeſichts dieſer bedrohlichen Ent⸗ 
wicklung ſein größtes Intereſſe. Der Vorſitzende dieſes 
Ausſchuſſes beabſichtigt, insbeſondere Abſtriche am Armee⸗ 
und Marinehaushalt vorzuſchlagen. Auch das Landwirt⸗ 
ſchafisminiſterium ſoll noch Streichungen vornehmen. 


Vorläufig keine Schritte Amerikas 

Berlin. Der amerikaniſche Staatsſekretär Caſtl demen⸗ 
tierte, nach einer Meldung Berliner Blätter, aus Waſhington, 
daß der amerikaniſche Botſchafter in Paris, Edge, mit dem 
ſranzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval Reparationsfragen, ins⸗ 
beſondere die Frage einer Verlängerung des Hoover⸗Jahres be⸗ 
ſprochen habe. Schritte dieſer Art würden zwar von gewiſſen 
Pankkreiſen und anderen Stellen gefordert, die Regierung beab⸗ 
ſichtige aber nicht, in den nüchfſten Monaten derartige Verhand⸗ 
lungen formell oder informell zu führen. 


Schwere Juſammenſtöße in Barcelona 

Madrid. Nach Mitteilungen von Privatperſonen, die aus 
Barcelona in Madrid angekommen ſind, haben Streikende 
in dem Vorort Sanz bei Barcelona die Kirche angezündet. 
In Barcelona jelbit kam es an zahlreichen Stellen der Stadt zu 
Schießereien zwiſchen ſtreiklenden Arbeitern und der Polizei. 
Bisher ſollen zwei Perſonen getötet und zahlreiche verwundet 
worden ſein. Die Telefonverbindungen ſind weiter unterbro⸗ 
chen. 


Exploſion in einer engliſchen Achlengrube 

London. Auf dem Newdigate⸗Kohlenbergwerk in der Nähe 
von Nuneaton (Warwickſhire) ereignete ſich am Donnerstag eine 
ſchwere Exploſton, durch die vier Bergleute getötet und 5 Berg- 
leute ſchwer verletzt wurden. Zur Zeit der Exploſion befanden 
ſich 30 Bergleute in der Grube, die alle verſchüttet wurden. Den 
ſofort eingeſetzten Rettungskolonnen gelang es jedoch, die mei⸗ 
ſten von ihnen lebend zu bergen. Die Urferhe der Exploſion iſt 
unbekannt. 


Polar- A- Boot „Nautilus“ verſchollen 


Politiſcher Anſchlag eines Mazedoniers 


— 


ahrt angetreten, obgleich ſeine Maſchinenanlage viele Feh⸗ 
Aeta gte e. 1 0 


ilfins (stehend), der 
Leiter der Expedition, in der Funkkabine des „Nau Uns 


Von hier aus verſucht man jetzt verzweifelt, mit der Um⸗ 

welt in Verbindung zu treten. — Rechts: eine der letzten 

Aufnahmen des „Nautilus“ bei jeiner Ausfahrt aus Trom|d 
zu ſeiner Polarexpedition. 


gegen einen Bulgaren 
Bukareſt. Der frühere nationalzaraniſtiſche Ahr 
geordnete Chriſtu Stefanoff wurde geſtern Nachmittag in 
der bulgariſchen Stadt Pazardſchik an der belebteſten Stelle 
der Hauptſtraße vom Abteilungschef der Ortspolizei, Jon Pa⸗ 


toni, durch ſechs Revolverſchüſſe niedergeſtreckt. Stefanoff brach 


tot zuſammen. Stefanoff iſt Bulgare, Patoni Mazedonier. Pa’ 
toni wurde verhaftet. Er gab an, den Mord aus Nache began⸗ 
gen zu haben. Die Polizei und die Gendarmerie haben umfaſ⸗ 
ſende Maßnahmen ergriffen, um Zuſammenſtöße zwiſchen det 
bulgariſchen und der mazedoniſchen Bepöllerung zu 
verhindern. 


Das Todesurteil an dem polniſchen 
Oberleutnant Humnicki vollftredt 


Warſchau. Das Urteil an dem vorgeſtern wegen Hochver“ 
rats zum Tode verurteilten polniſchen Oberleutnant Humnicki 
iſt geſtern vollſtreckt worden. Der Prozeß gegen den Mitange⸗ 
klagten, den pensionierten Hauptmann Rudnicki, wird demnächſt 
ſtattfinden. 


Auch Sohn Macdonald wird Kabinetts“ 


Mitglied 2 
Nach engliſchen Zeitungsmeldungen wird erwartet, daß 
Malcolm Macdonald, der Sohn des Premierminiſters, der 
ſich für die Politik ſeines Vaters erklärt hat, entl, auch i 


in die Regierung eintreten werde. Eine Beſtätigung des 
N. ſtätigung d 0 


dung bleibt abzuwarten. 


Zum Schluß erklärte Stim⸗ 


| 
| 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Kunſt beim knurrenden Magen 
di Hebt die Kuh den Schwanz in die Höhe, ſo machen es 
ie anderen Kühe nach, ſelbſt wenn kein triftiger Grund 
um Toben vorhanden iſt. In der Lohnabbaufraͤge erleben 
wir dasſelbe. Die Regierung hat es vorgemacht. Als erſtes 
2 t ſie die Beamtengehälter abgebaut und jetzt läuft alles 
er Regierung nach. Lohnabbau, Gehälterabbau, Lohn: 
ngruppierung, Arbeitsrationaliſierung und Deduzierung, 
das iſt heute ſo das Geſprächsthema in Stadt und Land. 
lbſt das kleinſte Unternehmen, gleichgültig welcher 
Dranche. baut Löhne, Gehälter, Arbeiter und Beamte ab. 
Zum 1. September ſollten die Theater in Polen ihre 
Pforken öffnen, aber ſie haben ſie nicht geöffnet. Die 
Theaterfreunde“ in Kattowitz, die da recht gerne die beſten 
belätze im polniſchen Theater umſonſt beſetzten, laufen mit 
engen Geſichtern und kummervollen Mienen herum. Das 
| enter kann nicht geöffnet werden, denn die Direktoren der 
g Kunſtbühnen, haben von den Direktoren der Schwerinduſtrie 
elernt, wie man Arbeit rationaliſiert und Löhne und Ge⸗ 
hälter abbaut. Sie wollten auch abbauen und rationaliſieren 
5 zwar gleich um 50 Prozent, aber nicht etwa die Preiſe 
zr Sitzplätze in den Theatern, um dadurch dem verarmten 
Fubſikum die Kunſt zugänglich zu machen, ſondern nur die 
ihne und die Gagen der Künſtler. Sie haben ſchon jo 
on alles auskalkuliert und den Ausfall an Subvention 
215 der Einnahmen, verbunden mit dem ſchwächeren 
heaterbeſuch, durch den Abbau der Löhne und Gagen be⸗ 
eits wettgemacht. Die Rechnung war aber ohne den Wirt 
gemacht worden, denn die Schauspieler lehnten das Anſin⸗ 
nen der Theaterdirektoren ab. Kein einziges Theater in 
fen kann mit Beginn der Theaterſaiſon ſeine Pforten 

en. ' 

de Inzwiſchen hat ein intereſſanter Kampf zwiſchen den 
enterdirefteren, die von der kapitaliſtiſchen Preſſe unter⸗ 
10 kt werden und dem Z. A. S. P. (Verband der Bühnen⸗ 
ünſtler) begonnen. Dieſer Kampf hat etwas theatraliſches 
an ſich, was es nicht hindert, daß die Arbeiterſchaft daraus 
manches lernen kann. i 
Auf der Bildfläche iſt der Vorſitzende des Verbandes 
is polniſchen Künſtler, Herr Schiller, erſchienen. Ein 
h oner Name, den auch der große Dichter Schiller getragen 
gat; Der polniſche Schiller hält dieſen Namen in Ehren und 
U hat im „Robotnit“ einen Artikel, veröffentlicht, der 
l Entrüſtungsſturm in der „kapitaliſtiſch⸗geſitteten“ 


elt hervorgerufen hat. Herr Schiller verkündet, daß die 
hachrzahl der polniſchen Schauſpieler im Klaſſenkampf ges 
artet daſtehe, die Schläge der bereits faulenden Wirt⸗ 
tcaftsordnung zu parieren weiß und für ein Kollektiptheater 
deluhft. Der heutige Schauſpieler trägt nichts mehr von 
165 Sorgloſigkeit des Vorkriegszigeuners in ſich und es iſt 
din die reaktionäre Phraſeologie jener Anhänger, die da 
Nr. Kunſt für die Kunſt“ predigen, zuwider. Zuſammen 
At der jüngeren Generation — jagt Schiller weiter — war, 
tunken, als ich die revolutionäre Abtehr von der 
ſenmäßigen Technik des Bourgeoistheaters aus der 
orkriegszeit miterlebte. Wir find beſtrebt, das Theater der 
tbeiterflajie zugänglich zu machen, indem wir ſtufenweiſe 
5 „ideelle Laſt“ der bürgerlichen Intelligenz von uns 
rfen. 
a Es iſt nicht möglich die langen Ausführungen Schillers 
underzugeben, ſie ſind nicht nur intereſſant, aber ſelbſt für 
N Zeit ſehr bezeichnend. Ein mutiger Mann und eine 
tige Rede ſind es auf alle Fälle und wir unterſtreichen, 
ß in Polen bis jetzt noch kein Künſtler jo mutig geſprochen 
' t. Aber Herr Schiller hat ins Weſpenneſt geſtochen. was 
bl leicht begreiflich iſt. It man doch in den Kreiſen der 
urgerlichen Intelligenz und des „Spießertums“ an den 
laſſenkampf ſelbſt der Induſtrieangeſtellten nicht gewöhnt 
0 erſt der Schauſpieler und überhaupt noch dazu eine 
e herausfordernde Rede. Schiller iſt ein „Bolſchewik“ 
in ſchreibt einhellig die Sanaclapreſſe — und jein Artitel 
t eine Empfehlung an den künftigen polniſchen bolſche⸗ 
5 ſtiſchen Staat, der Schiller zum Kommiljar für die Kunſt 
heben joll. Aber a die janacjafeindliche Preſſe 
hi rt mit ſtarken kommuniſtiſchen Ausdrücken gegen Schiller 
Fe Man ſagt dort, daß Schiller noch ärger gejprohen 
ine als die ſchleſiſchen Bergarbeiter zu ſprechen gewohnt 
liche Sie haben wohl recht die Philiſterorgane aller mög⸗ 
Bea Schattierungen, denn unſere Bergarbeiter, die ſich 
bamtend der Revolution 1918/19 ſehr radikal gebärdet 
di en, find heute ganz zahm geworden. Sie laſſen ſich 
mu, röbiten Gemeinheiten bieten, ohne überhaupt zu 
en, 


Ge Schiller ſprach im Namen der jungen revolutionären 
Boceration von der Bühne, die ſich nicht jo leicht ins 

uckshorn treiben läßt und kampfesfroh iſt. Es fragt ſich nur, 
in daroß ihr Anhang iſt und ob ſie, meiſtens ohne Groſchen 
ein er Taſche, lange im Kampfe ausharren wird. Das iſt 
daß wichtige Sache, denn ſchon heute iſt davon die Rede, 
So En Teil der Schauſpieler, von den „kommuniſtiſchen 


nie abrücken will und will ſich geduldig ſcheren laſſen, 


ü een en ch n. 
Arbeiten die ee ſonſtigen Beamten und die 


Aus der Sitzung 
x des Paritätiſchen Fachausſchuſſes 
ird eine Reduzierung der Stücattorde in den Eiſenhütten 
erfolgen? 
x Es war vorauszuſehen, daß nachdem der Herabſetzung 
Sch, Eruppenaktordes in den Eiſenhütten, ſeitens des 
wiblichtungsausſchuſſes, durch Schiedsſpruch zugeſtimmt 
de, es nicht die Arbeitgeber unterlaſſen werden, auch 
e Reduzierung der Stückaklorde vorzunehmen, bezw. zu 
| denn tragen. Der Arbeitgeberverband hatte, im Verein mit 
it Gruppenakkord, auch das Stückakkordabkommen ſeiner— 
2 gekündigt und glaubte, auch beim letzteren die Herab⸗ 
gung zu erlangen. Auf die verſchiedenen berechtigten Ein⸗ 
game der Gewerkſchaften erkannte der Vorſitzende des 
chlichtungsausſchuſſes die Berechtigung der gewerkſchaft⸗ 
eh ‚Forderungen an und hatte die Stückverhandlungen 


10 eitern vormittag wurde der Paritätiſche Fachausſchuß 
Ve Kattowitz zu einer Sitzung zuſammengerufen, wo die 
thandlungen, leitens des Vorſitzenden abgeſchloſſen werden 


* 


— den 5. Sepiember 1931 2 4 Blatt 


Freude bei der „Polska Zachodnia“ 


Bas man in Beuthen alles weiß — Und was man in Kattowitz gern hätt' 
Der Splitter in des Bruders Auge — Aber der Balken im eigenen Lager? 


6. B. eh: 


Ein Beuthener Skandalblatt beſchäftigt ſich jeit einiger 
Zeit mit den Verhältniſſen innerhalb der deutſchen Minder⸗ 
heit. Ueber die Art, wie das geſchieht, braucht kein Wort 
verloren zu werden, manche ſcharfe Auslaſſung hat ihre 
Berechtigung und jeder, der einigermaßen Organiſations⸗ 
verhältniſſe kennt, wird aus eigener Erfahrung wiſſen, daß 
ſich überall eine „Art Machtkampf“ abſpielt. Eine Organi⸗ 
ſation, in der alles nur am Schnürchen läuft, iſt ein totes 
Gebilde und die Mitglieder ſo etwas, was man Idioten 
nennt. So ungefähr ſtellt ſich die „Polska Zachodnia“ die 
Organiſation der deutſchen Minderheiten vor. Daß ausge⸗ 
rechnet ein Beuthener Blatt die Minderheiten retten will, 
zeugt dafür, daß ihm am ſenſationellen Geldverdienen weit 
mehr gelegen iſt, als an einer Kritik, die zur Geſundung 
der Verhältniſſe beitragen ſoll. ! . 

Nun iſt es der ſehnlichſte Wunſch unſerer polniſchen 
Kulturträger, der deutſchen Minderheit das Leben ſo ſchwer, 
wie nur irgendmöglich, zu machen. Es wäre geradezu auch 
ein Wunder, wenn die „Polska Zachodnia“ ſich die intereſ⸗ 
ſaunten Biſſen aus Beuthen würde entgehen laſſen. Solange 
ſich das Blatt mit anderen beſchäftigt hat, intereſſiert uns 
das nicht, wiewohl wir wiſſen, da f 

mindeſtens 90 Prozent des Geſchreibſels aus den 

Fingern geſogen 
iſt, uns was letzthin dort über den „Volkswille“ geſchrieben 
wurde, iſt 12 
' Satz um Satz Lüge. Fe 
Wir Gaben dem Blatt ſofort eine Berichtigung geſchickt und 
es wird ſich zeigen, wie weit das journaliſtiſche Anſtändig⸗ 
feitsgefühl dieſer „Kulturretter“ geht und vorhanden iſt. 
Bis dahin möchten wir auf eine Polemik mit dieſem Blatte 
verzichten. Es iſt etmas bei der deutſchen Minderheit los, 
fie hat wieder eine Beſchwerde nach Genf geſchickt, und da 
muß man anſtändig dreinhauen, um der Welt zu zeigen, 
daß dieſe deutſche Minderheit, lauter bezahlte Agenten 
Deutſchlands, iſt und 
wo ſchon verleumdet wird, darf man am „Volks⸗ 
wille“ nicht vorbeigehen. 

Der Chefredakteur iſt, nach Anſicht des Beuthener Blattes, 
bereits bis zum 1. Dezember beurlaubt und wir müſſen ſa⸗ 
gen, dem Genoſſen Kowoll würde jedes Parteimitglied 
dieſen Urlaub gern gönnen, wenn das nur ſo durchführbar 
wäre. Der Genoſſe Zerbe, nach Angabe des Beuthener 
Blattes, ein Ukrainer, ſoll den Genoſſen Kowoll ablsſen, 
ja, man weiß, daß wir bereits in die „Kattowitzer Zeitung“ 
überſtedeln werden, der Umfang des „Volkswille“ wird ver⸗ 
kleinert. über tourt bricht über uns nach dem 1. Oktober 
eine völlige Kataſtrophe herein. Einfach gruſelig. 
Aber für uns nicht überraſchend, denn alles hätte man, 
wenn unſer früherer Redakteur Helmrich in ſeiner „geiſti⸗ 


gen“ Anpaſſung ſich befindet, in verſchiedenen Kattowitzer 
An Na e e Dei Trunkhardtſchen „Dreckſchleu⸗ 
der“ hat er dieſen Miſt ſchon vor Wochen abgeladen, nur 


Knoipen hören können, in der 


tun wir ſolchen „Gernegroßen“ nicht den Gefallen, um von 


22 | 29 5 | 3 
Gut gebrüllt, Löwe! 2 
Kirche gegen Sozialismus und Freie Gewerkſchaft — Bon der Weisheit chriſtlicher Gewerkichnitler f 


Soziale Frage, ein „trügeriſcher“ Berſuch der Sozinlilten — Bewußte 
1 Die Zukunft wird es lehren 


Im Lager der Katholiken, und vor allen Dingen in den 
chriſtlichen Gewerkſchaften, iſt große Not. Die Arbeiter 
ſehen das Arbeiterſchädigende dieſer Organiſationen und 
lehnen ſich dagegen auf. Die Politik dieſer Organiſationen, 
mit allem Lug und Trug, gegen die Arbeiter- und Ange⸗ 
ſtelltenſchaft gerichtet, läßt ſich eben nicht ungeſtraft betrei⸗ 
ben. aher die vielen Arbeitsloſendemonſtrationen, daher 
die angeblichen Kirchenverfolgungen in anderen Ländern 
über die man ſo gern ein Geſchrei in der 
chriſtlichen Preſſe erhebt. In ſolchen Zeiten wird, nach aiier 
Erfahrung, 

die Kirche gegen die Sozialiſten und die freie Ge⸗ 

werkſchaftsbewegung mobil gemacht, 
um die getreuen Schäflein im kapitaliſtiſchen Pferch beiein⸗ 
ander zu halten. Da wird der Erlaß eines Papſtes, Rerum 
Novarum, von allen Kanzeln verkündet und den Arbeitern, 
beſonders aber | 

den Arbeiterfrauen, Abſchen gegen die ſozialiſtiſch 

organiſierten Arbeiter eingebläut. 
Mit der Wahrheit wird es aber da nicht genau genommen 
und in den Organen der chriſtlichen Verbände kann man 
jo allerhand „Liebevolles“ gegen uns Sozialiſten und Frei⸗ 
gewerkſchaftler herausleſen. ö 

Wir ſind ja ſchließlich allerhand gewohnt von der chriſt⸗ 
lichen Seite, und es iſt noch nicht lange her, als man 


ſollten. Direktor Hackemann gab den Standpunkt der 
Arbeitgeber bekannt und beantragte eine Herabſetzung der 
bisherigen Stücakkordlöhne in den Eiſenhütten um 30 v. H. 
Die anweſenden Gewerlſchaftsſekretäre der alten Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft brachten ihr Befremden zum Ausdruck, daß 
man es ſo eilig hat und die Einladung den Gewerkſchaften 
zu dieſer Sitzung einen Tag vor der Sitzung zugeſtellt hat. 
Aus dieſem Grunde konnte auch nicht das notwendige 
Material voll beigebracht, wie auch nicht zu der Forderung 
der Arbeitgeber in der Arbeitsgemeinſchaft ſelbſt Stellung 
genommen werden, weil man dies noch nicht kannte. Na 
den Begründungen der Organiſationsvertreter, daß ein 
Lohnabbau bei den Stüclakkorden in den Eiſenhütten übers 
haupt nicht in Frage kommen kann, weil ſchon in den letzten 
Jahren die Stückaklordpreiſe überall eine Reduzierung er⸗ 
fahren haben, beantragten ſie Vertagung der Sitzung, um 
erſt Stellung zu der Forderung des Arbeitgebers zu nehmen 
und Beweismaterial herbeizuſchaffen. Notgedrungen mußte 
der Vorſitzende die Begründungen anerkennen und »ertagte 
die Verhandlungen auf die nächſte Woche, wozu noch beſon⸗ 
dere Einladungen ergehen werden. Vorausſichtlich wird die 


nächſte Sitzung wieder am Donnerstag ſtattfinden. m. 


des „Bolkswille“ 8 sonnabend, den 5. September 1931 


. BER 


alkoholiſchen 
nur feſt, daß 
alles dieſes Geſchreibſel erlogen und erſtunken 
iſt. Der Weg vom Säufer zum Denunzianten iſt ja nicht 
weit und an Hand des geiſtreichen Artikels in dem Beuthe⸗ 
ner Standalblättchen kann man das mit aller Deutlichkeit 
erjeben und da wir den „geiſtigen“ Vater der Elaborate 
kennen, wird man uns nicht zumuten, uns damit auseinan⸗ 
derzuſetzen. 

Die „Polska Zachodnia“ hat wenigſtens für ein paar 
Stunden das Gefühl, daß es dem „Volkswille“ an den Kra⸗ 
gen geht. Es geht nichts über eine ehrliche Schadenfreude, 
ſie kommt wenigſtens von Herzen. Die „Senſation“ der 
„Gazeta“ brauchen wir nicht zu berichtigen, fie wird ja an 
unſerem Daſein noch manch' andere Freude erleben. Aber 
wenn von Sparmaßnahmen geſprochen wird, dann ſollte 
doch die „Polska Zachodnia“ an ſich ſelbſt zunächſt denken. 
Sie kann ſich doch noch erinnern, in welch' ſchönem Umfang 
ſie erſchien und wie beſcheiden mager ſie jetzt aus⸗ 
ſieht und würden ihr deutſche Kliſcheefabriken nicht ein paar 
anſtändige Bilder zur Verſchönerung lieſern, das arme 
Kind würde, wie ein begoſſener Pudel ausſehen. 

War auch jemand aus Berlin da, der der „Polska 
Zachodnia“ ihr heutiges Bildgeſicht verliehen hat. 
Weiß die „Polska Zachodnia“ nicht, daß man ſie dauernd 
beſchuldigt, daß ſie mit öffentlichen Mitteln ihr Daſein 
friſtet? Wir haben nie unterſucht, was wahr iſt, aber ſie 
hat ſich auch von dieſem Vorwurf nicht gereinigt. Die 
„Polska Zachodnia“ hat ihre Auslieferungsſtelle aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten aufgeben müſſen und hat doch auch in 
letzter Zeit Setzerreduktionen vornehmen müſſen, eine Sache, 
die eben mit der Wirtſchaftskriſe in Verbindung ſteht. Aber 
bei ihr ſind das Selbſtverſtändlichkeiten, beim „Volkswille“ 
und den deutſchen Blättern einfach Berlin, Berlin ſrart. Na, 
wenn die Berliner nur etwas hergeben wollten, wir zum 
Beiſpiel würden uns darüber nicht ärgern, wenn ſie es 
haben, dann nur her damit, wir im „Volkswille“ könnten's 
wirklich gut gebrauchen. Nur findet jic kein ſolch' dummes 
Luder, das uns aushalten will. Und wenn etwas dran 
wäre, ſo würde ſich ſchon jemand dafür intereſſieren, im 
Alitzpꝛozeß haben wir geſehen, daß man 8 

zur Kompromitation ſogar Beſcheinigungen fälſchen 5 
kann. Was würde jo die „Polska Zachodnia“ jagen, wenn 
wir ſo über den „Bund der Polen in Deutſchland“ ſolch 
lügenhafte und denunziatoriſche „Senſationen“ bringen 
würden? Findet ſie es anſtändig, daß ausgerechnet ein 
Grenzblatt die deutſche Minderheit mit Dreck bewirft? Uns 
ſcheint es ſo, und nach dem Abdruck der Artikel aus Beuthen 5 
finden wir, daß eine gewiſſe geiſtige Verwandtſchaft zwiſchen 2 
einer Sorte „Kulturträger“ beſteht. 1 N 3 

Wie können von Berliner Kommiſſionen auch noch he z 
nere Dinge erzählen, ob das der „Polsta Zachodnia“ ver. 
gleichsweiſe lieb wäre? Kr * 


Phantaſien Kenntnis zu nehmen. Wir ſtellen 


+ 
7 
jr 


Irreführung der Arbeiterſchaft 


bei den „Jubelfeiern“ in Königshütte und Tarno⸗ A, 
witz gegen uns mächtig zu Leibe zog 
und uns Klaſſenkämpfer in Grund und Boden verdammte, 
denn die Geſcheitelten und Geſchorenen brauchten gerade da 
etwas, um von ihren eigenen Schandtaten abzulenken. Ihre: 
Politik gefällt nun einmal nicht mehr den Arbeitern, und 
dieſe müſſen daher als Wähler an der Stange gehalten 
werden, und das geht ſchwer, wenn man ihnen fortwährend 
ins Geſicht ſchlägt. Chriſtliche Gewerkſchaftsführer ſind auf 
dieſen Tagungen aufgetreten, und verſtiegen ſich dazu, 

; die „trügeriſchen“ Verſuche des Sozialismus, a 
die joziale Frage, zu löſen, in „markanten“ Worten klarzu⸗ 
legen. Man braucht eben Ablenkung, und der Shmuglaye 
pen von unſerer „Religionsfeindlichkeit“ und „Zeritörung 
des Familienlebens“ wird feſte geſchwungen, das hat immer 
noch bei den „Armen im Geiſte“ gezogen. 

Ja, man beſaß auf dieſen Rerum⸗Novarum⸗Feiern gar 
die Frechheit, zu behaupten, = ‚ 

wir hätten unſere alte Forderung nach Fleich⸗ 
berechtigung und Beſſerſtellung des Arbeiters aus 

x ihrem Programm gepumpt, (11) 7 
Höher geht die Dummheit eben nimmer und den getreuen 
Schäflein in Chriſto, kann man eben alles vorlügen, um de? 
Sozialismus, der dech überall marſchiert und ſich nicht ar 
halten läßt, zu bekämpfen. Nun, dieſer Kampf wird zweck⸗ 
los ſein, und in größeren Maſſen, als bisher, werden die 
Arbeiter das chriſtliche Lager verlaſſen, denn 

die Zeit kommt, wo es keine Knechte und Herren 
j 8 geben wird N 
und wir Sozialiſten und Freigewerkſchaftler ſtehen getreu 
zu unſerem Grundſatz 2 
„Religion iſt Privalſache“ 
und halten an unſerem Klaſſenkampfe, der nur einzig und 
ollein der richtige Weg iſt, um den Arbeiter aus ſeinen 
Feſſeln zu befreien, ſeſt, denn Ne 
der Klaſſenkampf iſt nicht eine Erfindung der 
Sozialiſten, ſondern iſt die logiſche Folgerung aus 
J der beſtehenden Geſellſchaftserdnung. SR 
Von niemand wird er ſchärfer und brutaler geführt, als ven 
den Kapitaliſten, die das, um ſeine Befreiung kämpfende 
Proletariat, in der alten Knechtſchaft erhalten wellen. Di 
Vertreter des behördlichen Chriſtentums ſind dabei ihre 8 
Bundesgenoſſen und ein ſolches Chriſtentum, das die Ar⸗ 
beite, nicht zur Erkenntnis ihrer Lage kommen läßt, ſie 
nur uf ein beſſeres Jenſeits vertröſtet, die Fragen des 
Diesſeits aber nicht beantwortet, bleibt eben den Arbeitern 
unverſtändlich und r 2 
die chriſtlichen Verbände und Vereinchen ſind für 
den Arbeiter ſo überflüſſig, wie ein Kropf. 


N 
1 
I 
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anſteigende, 


5 Nachſchau am 25. 


Unterihlagungen i im Bialaer Bezirksausſchuß 


Am Dienstag wurde in Biala der Landwirtſchafts⸗ 
inſpektor Orlowski, auf Veranlaſſung der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft verhaftet. Orlowski war ſeit mehreren Monaten 
im Bezirksausſchuß tätig. Er hatte die landwirtſch. Abtei⸗ 
lung gegründet und verwaltet. In der letzten Zeit waren 
hier größere Beträge eingegangen, die für die 
ſtützung der Forſt⸗ und Landwirtſchaft, ſowie der Viehzucht 
beſtimmt waren. Wie nun bei einer Reviſion feſtgeſtellt 
wurde, hat Orlowski den größten Teil dieſer Gelder für 
eigene Bedürfniſſe verwendet. Alles in allem ſoll Orlowski 
mindeſtens 30 000 Zloty unterſchlagen haben. Die Anter⸗ 
ſuchungsaffäre iſt die dritte, die im Laufe der letzten Jahre 
im Bialaer Bezirksausſchuß aufgedeckt worden iſt. 


Von der ſchleſiſchen Landwirkſchaftskammer 


Nach Mitteilung der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer, 
Sitz Kattowitz, hält der Zentralverband der Berufs⸗ und 
Schreber IA innerhalb Polens in der Zeit vom 26. Sept. 
bis einſchließlich 5. Oktober in Warſchau eine Gartenbau⸗ 
Ausſtellung ab. Der Zweck dieſer Ausſtellung iſt die An⸗ 
gliederung weiterer Gartenvereine, bezw. Verbände, an den 
eingangs erwähnten Zentralverband. Intereſſenten können 
ſchon jetzt entſprechende Anmeldungen bei der ſchleſiſchen 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica Juljusza Li⸗ 
gonia 36, vornehmen. Es ſind dort auch einige Angaben 
über das Ausmaß, ſowie die Art der Gartenbetriebe, Ertrags⸗ 
fähigkeit der Anlagen uſw. zu machen. Nähere Inſormatio⸗ 
nen werden auf Wunſch gern erteilt. 5 y. 


* 


Einhaltung der Verkehrsvorſchriften 


Es wird ſeitens der Behörde den 105 * ꝗ — von Kraft⸗ 
fahrzeugen die Verordnung der ojewodſchaft vom 
3. April 1930 in Exinnerung gebracht, wonach die Fahrt⸗ 
geſchwindigkeit auf öffentlichen Plätzen und Straßen in fol⸗ 
genden Grenzen gehalten werden muß. In bebauten Stadt⸗ 
teilen, Erholungsſtätten und anderen Niederlaſſungen 
dürfen die Kraftwagen auf Rädern mit Vollgummi bis zu 
16 Kilometern, Laſtwagen auf Rädern mit pneumatiſchem 
Gummi bis 20 Kilometer und Perſonenautos bis 35 Kilo⸗ 
meter in der Stunde ihre Geſchwindigkeit entwickeln. Außer⸗ 
halb der bebauten Stadtteile, Erholungsſtätten und 
Siedlungen dürfen Perſonen⸗ und Laſtautos, deren Eigen⸗ 
gewicht ſamt der Belaſtung über 3 500 Kilo beträgt, mit 
Rädern auf Vollgummi bis 25 Kilometer, mit Rädern auf 
pneumatiſchem Gummi bis 40 Kilometer Stundengeſ win⸗ 
digkeit haben. Im übrigen werden die Führer von anderen 
Fahrzeugen an die Verkehrsvorſchriften, bezüglich des Sun 
weichens, erinnert, 


Kattowitz und Umgebung 


Groß⸗Kattowitz und ſeine Arbeitsloſen. 
Eine traurige Statiſtit. 

Wirtſchaftskriſe und erhöhte Arbeitsloſigbeit haben natur⸗ 
gemäß eine größere Verelendung der breiten Bevöllerungsſchich⸗ 
ten zu Folge. Dies wirkt ſich ganz folgerichtig nach der anderen 

Seite hin aus und zwar in bezug auf die Arbeitsloſenfürſorge, 

die in weit verſtärktem Maße in Anſpruch genommen wird. Einen 
entſprechenden Ueberblick gewährt in dieſem Zuſammenhang ein 
Tätigkeitsbericht des ſtädtiſchen Arbeitsloſenamtes in Kattowitz 
über die Arbeitsloſenfürſorge im Vorjahr. 

Es wurden ausgezahlt: an 12 450 Arbeitsloſe Gelder, im Be⸗ 
trage von 1063544 Zloty, als geſetzliche Beihilfen, ferner an 
1722 Erwerbsloſe 53 039 Zloty aus, der Staatsbeihilfe an 595 
Beſchäftigungsloſe, 32 081 Zloty als Wojewodſchaftsbeihilfe. Ins⸗ 
geſamt find im Laufe des Berichtsjahres an 14767 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe an Beihilfen 1148 665 Zloty ausgezahlt worden. Es 
zeigt ſich, daß die Inanſpruchnahme der Arbeitsloſenfürſorge 
überaus groß war, wenn man in Erwägung zieht, daß beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1929 nur 304 184 Zloty und 1928 597 765 Zloty 
an Arbeitsloſengeldern ausgezahlt wurden. Eine abwechſelnd 

ſowie abwärtsgehende Kurve ergeben die monat⸗ 
lichen Auszahlungen, woraus leicht auf die Arbeitsloſenbewegung 
im Jahre 1930 die entſprechenden Schlüſſe gezogen werden kön⸗ 
nen. Es wurden gezahlt im Januar an 934 Arbeitsloſe 68 736 
Zloty, Februar an 1348 Arbeitsloſe 99 562 Zloty, März an 1708 
Beſchäftigungsloſe 160 751 Zloty, April an 1725 Erwerbsloſe 
129 505 Zloty, Mai an 1472 Arbeitsloſe 119098 Zloty, Juni an 
1315 Beſchäftigungsloſe 124 800 Zloty, Juli an 1229 Arbeitsloſe 
82 279 Zloty. Auguſt an 1016 Arbeitsloſe 69 609 Zloty, Septem⸗ 
ber an 799 Arbeitsloſe 64 286 Zloty, Oktober 957 Veſchäftigungs⸗ 


loſe 63000 Zloty, November an 1031 Arbeitslose 73735 Zloty, 


Dezember an 1233 Arbeitsloſe 93 305 Zloty. Dieſe Ziffern geben 
allerdings nur eine Ueberſicht über die unterſtützungsberechtigten 


Tatſächlich wurden bedeutend mehr Beſchäftigungsloſe in 
Kattowitz geführt, und zwar wurden in der Evidenz regiſtriert: 
Im Januar 1298 Männer, 184 Frauen, zuſammen 1482 Arbeits⸗ 
loſe, im Februar 1804 Männer, 218 Frauen, zuſammen 2022 Er⸗ 
werbsloſe, im März 2294 Männer, 211 Frauen, zuſammen 2505 
Erwerbsloſe, im April 2355 Männer, 164 Frauen, zuſammen 2519 
Arbeitsloſe, im Mai 2248 Männer, 149 Frauen, 2397 Arbeits⸗ 
loſe, im Juni 2371 Männer, 144 Frauen, zuſammen 2515 Ar⸗ 
beitsloſe, Juli 2334 Männer, 192 Frauen, zuſammen 2526 Be⸗ 

ſchäftigungsloſe, im Auguſt 2276 Männer, 203 Frauen, zuſammen 
2479 Arbeitsloſe, September 2287 Männer, 194 Frauen, zuſam⸗ 
men 2481 Arbeitsloſe, Oktober 2253 Männer, 255 Frauen, zu⸗ 
ſammen 2508 Erwerbsloſe, November 2260 Männer, 320 Frauen, 
zuſammen 2580 Arbeitsloſe, ferner im Dezember 2743 Männer, 
358 Frauen, zuſammen 3101 Be ſchüftigungsloſe Y. 


Sonntagsdienft der Krankenkaſſenärzte: Von Sonnabend, 
den 5. d. Mts., 2 Uhr nachmittags, bis Sonntag, den 6. Sep⸗ 
tember, 12 Uhr nachmittags, verſehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienſt: Dr. Konfeczny, 3⸗go Maja 1/3 und Dr. Neukirch, 
3:00 Maja 33. 

Herbſt⸗Impfungen im Bereich von Groß⸗Kattowitz. Der Ma⸗ 
giſtrat in Kattowitz gibt bekannt, daß die Termine für die dies⸗ 
jährigen Herbſtimpfungen der Kinder bis zu einem Jahr, in 
folgender Weiſe feſtgeſetzt worden ſind: Kattowitz⸗Altſtadt am 
14. und 15. September, nachmittags 1 Uhr, im Saale „Tivoli“ 
an der Straßenkreuzung ulica Kosciuszki⸗ Jordana: Nachſchau 
am 21. und 22. September zur gleichen Stunde, im gleichen Saal. 


bi Arbeitsloſen. 


. — Kattowitz⸗Bogutſchütz am 17. September, vormittags 8 Uhr, 


im Saale Michalik, an der ulica Markiefli 63; Nachſchau am 
24. September, um 8 Uhr vormittags, im gleichen Saal. 

Kattowitz⸗ Zawodzie am 18. September, vormittags 8 Uhr, im 
Saale Makosz im Dom Ludowy, an der ulica Krakowska; 
September, zur gleichen Stunde, im ſelben 
Saal. — Kattowitz⸗Zalenze am 12. September, vormittags 12% 


Ahr, im Saale Spyra, an der ulica Wojciechowskiego 106; Nach⸗ 


Unter⸗ 


muniſtiſchen Gewerkſchaft zu Worte. 


Nie Arbeiterſchaft der Laurahütte 
kämpft um ihre Rechte 


Stark beſuchte Belegſchaftsverſammlung — Um die 208 Entlaſſungen — Was die Generaldirektion 


bezweckt 


— Reduktion rn abgelehnt — Energiſcher Proteſt gegen Lohnabbau und Betriebs 


ſchließungen — Streikſtimmung — Scharfe Kritik am Betriebsrat — Drohungen gegen D. M. B. 
Mitglieder — Wer beſorgt den Abbau der Arbeiter? 


verſammelten ſich die Arbeiter der Laurahütte im großen Saale 
„Zwei Linden“, um zu den brennenden Fragen des Tages Stel 
lung zu nehmen. Folgende Punkte lagen zur Tagesordnung vor. 

1. Konferenz beim Demobilmachungskommiſſar, aus Anlaß 
der Entlaſſungen. 

2. Der Akkordabbau. 

3. Verſorgung der Belegſchaft mit Winterlartofſeln 

4. Anträge und Verſchiedenes. 

Zum Punkt 1 gab der Betriebsratsvorſitzende folgenden Be: 
richt: Beim Demobilmachungskommiſſar waren eingeladen: die 
Betriebsräte der Laurahütte, die Gewerkschaften und Direktor 
Huffmann, desgleichen ein Vertreter der Zentralverwaltung. Der 
Vertreter der Hauptverwaltung beſtand auf der 

Entlaſſung von 208 vorgeſchlagenen Arbeitern aus dem 
Grobblechwalzwerk 
und verſuchte dies mit Auftragsmangel und Unrentabilität zu 
begründen. Die Betriebsräte konnten dies jedoch mit Beweiſen 
entkräften und überzeugten den Kommiſſar davon, daß 

die Generaldirektion darauf hinausgeht, die ganze Anlage 

allmählich ſtillzulegen. 

Auf Grund deſſen wurde die Genehmigung zu Entlaſſungen 
nicht erteilt. 

Der Demobilmachungskommiſſar beabſichtigt, vorerſt die Ver⸗ 
hältniſſe eingehend zu prüfen. Die Gefahr iſt alſo noch nicht 
abgewendet. 

Zum zweiten Punkt, Akkordabbau referierte der Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Kubowic vom polniſchen Zentralverband. Er 
ſtreifte die wirtſchaftliche Lage, mit beſonderer Berückſichtigung 
der Bemühungen des Arbeitgeberverbandes in bezug auf den 
Lohn⸗ und Alkordabbau. Dieſer geplante Lohnraub muß mit 
allen Kräften abgewehrt werden. Denn 

wenn er gelingt, ſo wird dies der Anfang zu weiteren 

Anſchlägen auf die Löhne der Arbeiter ſein. 
Eine erfolgreiche Abwehr kann aber nur durch ſtraffe Organiſa⸗ 
tion erreicht werden. Einſtweilen wartet man auf das Reſultat 
der nach Warſchau entſandten Delegation der Gewerlſchaften und 
Betriebsräte, um dann endgültig Stellung zu nehmen. 

In der freien Ausſprache kam zunächft ein Redner der kom⸗ 
Er warf den Gewerkſchafts⸗ 
führern vor, daß dieſe durch ihre Lauheit beigetragen haben, daß 
es ſo weit gekommen iſt, ſchimpfte weidlich darauf los, nannte 
die Führer Verräter und Helfer des Kapitals u. a. Die Be⸗ 
triebe gehören den Arbeitern. Die Vertreter des Kapitals 
müſſen „aufgehängt“ werden. Nur die revolutionäre Einheits⸗ 
front kann die Wirtſchaftskriſe beheben. Hierauf entgegnete ſein 
Vorredner auf die Angriffe, daß er ſich gern ſeiner Führung 
unterordnen werde, wenn er wirklich durchführbare Vorſchläge 
unterbreiten könne, denn 

mit radikalen Reden iſt noch nichts erreicht worden. 
Wenn die ganze Arbeiterſchaft ſolidariſch, wie ein Mann, zu⸗ 
ſammenſtehen werde, ſo wird es den Unternehmern nicht möglich 
ſein, Lohnabbau oder Betriebe ſtillzulegen vorzunehmen. 

Auch die Generalna Federacja Pracy bam zu Worte und 
c TTT Aehnliches, wie die linksradikale Richtung. Eine ganze 


Am Dienstag, den 1. September, um 4 Uhr nachmittags, | 


hau am 19. September im gleichen Saale, vormittags um 
12%, Uhr. — Kattowitz⸗Domb am 12. September, im Saale des 
Reſtaurateurs Thomas Kosz, ulica Dembowa 14, vormittags 
um 11 Uhr; Nachſchau am 19. September, um die gleiche Stunde, 
im ſelben Saal. — Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß 


Perſonen, welche keine beſondere Zustellung erhalten, gleichfalls 


verpflichtet ſind, ſich mit den Kindern in dem näher bezeichneten 
Saal, zwecks Vornahme Fi Impfung, einzufinden. 9. 

2 Verkehrsunfälle. Auf der Marszalka Pilſudskiego in 
Kattowitz wurde der Radler Maximilian Sigler von einem 
Perſonenauto angefahren. Er erlitt verſchiedene Verletzungen 
am Körper und mußte nach dem Spital geſchafft werden. Den 
Unfall ſoll der Chauffeur verſchuldet haben, da er ein zu 
ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. — Im Ortsteil Domb 
ereignete ſich gleichfalls ein Verkehrsunfall. Dort prallte ein 
Halblaſtauto aus Gieſchewald gegen ein Fuhrwerk des Joſef 
Pant aus Domb. Das Auto wurde zum Teil beſchädigt. Per⸗ 
ſonen ſind nicht verletzt worden. In dem vorliegenden Falle 
trägt nach den polizeilichen Ermittelungen hg der Autolen⸗ 
ker, als auch der Fuhrwerkslenker die Schuld. 


Mehr Rückſicht mit den Straßenpaſſanten. Viel ee 
Szenen und Auftritte ſind durch das fahrläſſige Verhalten der 
Balkonbeſitzer hervorgerufen worden, welche beim Begießen der 
Balkonpflanzen Ströme von Waſſer den Bürgerſteig herunter⸗ 
praſſeln laſſen. Das hat natürlich zur Folge, daß die Kleidung 
der Paſſanten in Mitleidenſchaft gezogen wird. Weit größer 
ſind noch die Unzuträglichkeiten, wenn Kalk und Mörtel durch 
das herunterfließende Waſſer heruntergeſpült werden, weil dann 
die Kleidung durch das verunreinigte Waſſer total beſchmutzt 
wird. Solchen unvorſichti gen Balkonbeſitzern erwachſen große 
Unannehmlichkeiten, da in derartigen Fällen ſeitens der geſchä⸗ 
digten Paſſanten Schadenerſatzanſprüche geſtellt wurden, die us 
leicht begreiflichen Gründen auch berückſichtigt werden mußten. 
Den Balkonbeſitzern, bezw. Dlumenlieöhabern wird angeraten, 
beim Begießen, bezw. Sprengen der Blumen mehr Achtſamleit 
und zwar mit Rückſicht auf die Vorübergehenden, an den Tag 
zu legen. 9. 

Sie plünderten die Opferkäſten. Die Kattowitzer Polizei 
ermittelte zwei Frauensperſonen, welche in der Kapelle bei der 
St. Marienkirche in Kattowitz einen Opferſtock erbrachen und 
daraus Geldſpenden entwendeten. Es handelt ſich um ein Dienſt⸗ 
mädchen Gertrud M. aus Myslowitz und die Elfriede K., ohne 
ſtändigen Wohnſitz. Die beiden Frauen wurden arretiert. x. 

Er mopite ſich die „Danzig“. Auf der Hofanlage Pocztowa 16 
in Kattowitz entwendete ein Spitzbube, zum Schaden des Her- 
mann Dach aus Welnowitz, das Herrenfahrrad. Marke „Dan⸗ 
zig“, mit der Aufſchrift „Michelin“. 8. 

Betr. Yirmericeung der Wohnungen. Es iſt feſtzeſtellt 
worden, daß, im Bereich von Groß⸗Kattowitz, eine ganze Anzahl 
von Hausbeſitzern die Numerierung der Wohnungen noch 
immer nicht vorgenommen haben. Der Kattowitzer Magiſtrat 
ſieht ſich daher veranlaßt, nochmals auf die geltenden Beſtim⸗ 


Reihe von Diskuſſionsrednern ſprachen über das Thema „Ener⸗ 
giſche Maßnahmen“, wie Streik und gewaltſame Entfernung der 
Generaldirektoren und hochbezahlten Beamten wurde verlan 

Um in dieſem Punkte zum Schluß zu kommen, wurde das Re⸗ 
ſultat der Ausſprache in einer Reſolution zufammengefaßt, welche 
einſtimmig angenommen wurde. 


Reſolution 
Die am Dienstag, den 1. September, im Saale „Zwei 
Linden“ verſammelte Belegſchaft der Laurahütte verlangt von 
den zuſtändigen Behörden: 
1. keinen Lohn⸗ und Akkordabbau zuzulaſſen. 
2. zwecks Unterbringung von Arbeitsloſen in den Be⸗ 
trieben die 40⸗Stundenwoche einzuführen. 5 
3. die durch Feierſchichten leidenden Arbeiter ausreichend 
zu unterſtützen. f 
4. Kontrolle der Produktion und Kalkulation durch die 
Behörden. 
5. keine Stillegung von Betrieben zuzulaſſen. 
Zwei weitere Neſolutionen wurden gleichfalls angenommen: 
1. Es muß für ausreichende Aufträge geſorgt werden, da⸗ 
mit die Feierſchichten aufhören. 
2. die vom Militärdienſt Entlaſſenen, 
früheren Betriebe wieder anzulegen. 
Die Abſtimmung über einen durchzuführenden 24 ſtündigen 


ſind in ihrem 


Proteſtſtreik, ſowie über einen Streik bis zur Erreichung der 


berechtigten Forderungen, ergab eine Majorität dafür. 


Unter „Anträge“ und „Verſchiedenes“ wurde der Betriebs" 


ratsvorſitzende ſcharf von allen Richtungen angegriffen. Es wurde 
ihm zur Laſt gelegt, daß 
er die Reſolution von der letzten Beleoſchaftsverſammlung 
nicht weitergeleitet hat. 
Desgleichen wurde ihm zur Laſt gelegt, 
daß er die Liſten der zur Entlaſſung kommenden eigens 
mächtig geändert hat, 
um feine Gewerlſchaftskollegen im Betriebe zu erhalten, 
daß er Drohungen gegen ein Mitglied des D. M. V. aus⸗ 
geſtoßen hat, es auf die nächſte Abbauliſte zu ſetzen, 
daß er allein mit der Verwaltung verhandelt und ähnliches. 
Der Angegriffene verſuchte, ſich auf die ſchweren A 


hin zu rechtfertigen, konnte jedoch bei dem einſechenden Sturm 


nicht zu Worte kommen. Inwieweit dieſe Angriffe auf Wahr⸗ 
heit beruhen, dürfte die nächſte Sitzung ergeben. 


Infolge des großen Krachs konnte die Verſammlung nur | 


mit äußerſter Mühe zum Schluß kommen. 

In der Kartoffelbelieferung machte der Betriebsrat den 
Vorſchlag, daß die Belegſchaft dieſe von der Centrale beziehen 
ſoll, da 


die Verwaltung eine Borfhuksaßtung hierfür kategoriſch 
U 


ablehnt. 
Ein Beſchluß hierüber konnte nicht gefaßt werden. 
erfolgte Schluß der Verſammlung. 


mungen der neuen Meldevorſchriften hinzuweiſen zugleich a e TE / er 


Hierauf 


der Maßgabe, die Anbringung der Nummerntafeln nun unverzüg® 


lich vornehmen zu laſſen. Es beſteht die Verpflichtung, gut les⸗ 
bare Ordnungsnummern über den Wohnungstüren anzubringen. 


In Frage kommen Emailleſchilder »der Porzellantafeln. Außer: 


dem ſind die Hausbeſitzer, bezw. deren Vertreter, verpflichtet, 
im Kausflur, bezw. Hauskorridor, eine Tafel anzubringen, auf 
welcher die Namen der Mieter aufzuführen ſind. Zugleich muß 
die Wohnungsnummer und das betreffende Stockwerk angeführt 
werden. Dies gilt allerdings nur in ſolchen Fällen, falls in 
dem jeweiligen Wohnhaus mehr, als vier ......er wohnen. Es 
wird darauf hingewieſen, daß ſpäter alle Uebertretungsfälle 
ſtreng geahndet werden. . 

Vom ſtüdtiſchen Wohlfahrtsamt. Auf dem Gebiete der 
Kinder⸗Wohlfahrtspflege wurde im Vorjahr im Bereich von 
Groß⸗Kattowitz erſprießliche Arbeit geleiſtet. Näheren Auf 
ſchluß hierüber gibt der Tätigkeitsbericht der Kinderbewahr⸗ 
‚ anitalten. Es wurden verpflegt in der Waiſenanſtalt 8 
Mielenckiſtift in der Altſtadt 60, in der Kinderbewahranſtalt 
auf der ulica Wandy 93, im St. Eliſabethſtift 63, in der Schule 
Piotra Skargi 53, in der Schule ks. J. Poniatowskiego 51 Kin? 
der, in der ſtädtiſchen Kinderkrippe auf der Strzelecka 24, in 
der Kinderkrippe auf der Raciborska 32, in der Privatanſtalt 
Dobrowolski 33, in der Bewahranſtalt der Eiſenbahnverwaltung 
60, in der evangelischen Spielſchule an der Bankowa 90, in det 
Waiſenanſtalt is. Markiefli in Bogutſchütz 94, in der evangelli⸗ 
ſchen Schule Mikolaja Reja in Bogutſchütz 101, in der Waiſen⸗ 
anſtalt S. S. sw. Jabwigi in Zalenze 56, in der Schule Ta’ 
deusza Rejtana 44, in der Schule Julzusza Slowackiego 40, 
ſowie nochmals zwei Mal zu je 40 Kindern, in der Kinderbe* 
wahranſtalt der Mägde Mariens in Domb 90, in der Schule 
Stanislawa Staszyca in Ligota 59, zuſammen 1123 Kinder. 
Im Jahre 1929 wurden 1460 und 1928 1329 Kinder se 
und beauſſichtigt. 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für Militärpflichtige des Jahrganges 1913. 


Der Magiſtrat macht belannt, daß, nach den geltenden Be. 
ſtimmungen der Militärgeſetze, für alle, im Bereich der Eu 
Königshütte, 500 anſäſſigen, männlichen Perſonen des 
Jahrganges 1913, eine Regiſtrierung angeſetzt wurde. Demnach 
haben ſich im Militärbüro des Rathauſes, Zimmer 107 während 
den Dienſtſtunden obengenannte Perſonen nach folgendem Plan 
zu melden: Montag, den 21. September Militärpflichtige 
den Anfangsbuchſtaben . Dienstag, den 22. September 
bis D, Mittwoch, den 23. September E, F, G, Donnerstag, 
24. September 9, J, 3, Freitag, den 25. September K, Sonn⸗ 
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abend, den 26 September L-Ma, Montag, den 28. September 


Me — Mz und N, Dienstag, den 29. September O, P, N, mitt 
woch, den 30. September S-S;, Donnerstag, den 1. Oktober 
Sch—St, Freitag, den 2. Oktober T, U, V, Sonnabend, den 


8 


| 
| 


Oktober W—3. Perſonen, rie aus irgendwie wichtigen Grün⸗ 
den die vorgeſchriebenen Termine nicht einhalten können, haben 
Gelegenheit, ſich noch bis zum 10. Oktober nachträglich zu mel⸗ 
den. Mitzubringen ſind die erforderlichen Perſonalausweiſe, 
Schul⸗ und Fachzeugniſſe. Bei Nichtbefolgung der Meldebeſtim⸗ 
mungen werden ſchwere Strafen verhängt. m. 


Die Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte hat die Lieferung von Tiſchen, Stühlen und Bänken 
für das ſtädtiſche Handelsgymnaſium ausgeſchrieben. Ent⸗ 
ſprechende Angebote müſſen bis zum 10. September, mittags 
12 Uhr an das Stadtbauamt, Rathaus, ae: 137, ein⸗ 
gereicht werden, wo auch nähere Auskünfte erteilt 
werden. . m. 

Auf der Straße vom Tode ereilt. Geſtern vormittag 
wurde auf der ulica Wolnosci eine Frau in den mittleren 
Jahren vom Schlage getroffen. Vorübergehende ſchafften 
die Bewußtloſe in einen Hausflur, bis das Sanitätsauto 
erſchien und die Frau in das ſtädtiſche Krankenhaus brachte. 

ö m. 

Der tägliche Verkehrsunfall. Ein von Leo Czarnecki 
geſteuertes Motorrad kam an der ulica Gimnazjalna⸗Haj⸗ 
ducka ins Schleudern und ſtürzte gegen den Bürgerſteig. 
Während der Führer mit dem Schrecken davonkam, erlitt 
der auf dem Soziusſitz mitfahrende 
Stephan J. erhebliche Körperverletzungen. 

Mehr Vorſicht beim Ausfahren notwendig. Ein gewiſſer 
Moſchek aus Bendzin fuhr geſtern mit einem Geſpann aus 
der Einfahrt eines Hauſes an der ulica Hajducka auf die 
Straße heraus, als gerade die Straßenbahn herankam. Es 
kam zu einem Zuſammenſtoß, wobei zwei große Scheiben 
der Straßenbahn in Trümmer gingen. Die Schuld iſt dem 
Kutſcher zuzuſchreiben, weil er bei der Ausfahrt die not⸗ 
wendigen Vorſichtsmaßnahmen außer acht gelaſſen hat. m. 

Auſgeklärter Diebſtahl. In den Laden der Frau S. M. 
an der ulica Wolnosci, wurde dieſer Tage ein Einbruch 
verübt und, neben einem Geldbetrage, verſchiedene Waren, 
im Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Als nun geſtern die 
Polizei einen gewiſſen Anton Kapias aus Bismarckhütte 
bei einem Einbruch in das Geſchäft von a auf fri⸗ 

. au 


Magiſtratsbeamte 
m. 


ſcher Tat erwiſchte, ſtellte es ſich heraus, da der 
Täter des obigen Einbruches iſt, da die geſtohlenen Waren 
bei ihm e wurden. m. 


Myslowitz 
welegſchaftsperſammlung auf den Gieſchegruben. 
Seit langem beſtand bei der Belegſchaft der Gieſchegruben 
der Wunſch, eine Belegſchaftsverſammlung abzuhalten. Dieſe 
fond nun am Sonntag ſtatt. Der Vorſitzende Betriebsrat 
Schmigelski eröffnete dieſe mit dem Bergmannsgruß und 
gab die Tagesordnung bekannt. Hierauf ergriff Schmigelski das 
Wort und hob hervor, daß zu dieſer Belegſchaftsverſammlung 
Referenten der Organiſationen nicht geladen wurden, da die Ver⸗ 
ſammlung eine reine wirtſchaftliche iſt und jeder Politik fern⸗ 
bleiben ſoll, bat die Verſammelten, der Verſammlung keinen po⸗ 
litiſchen Anſtrich zu geben. Dann ging er zur Wirtſchaftslage 
über, ſchilderte die ſchwere Lage der Arbeiterſchaft, ſtreifte die 
Arbeitsloſigkeit und die Kriſe und gab Auſſchluß den Verſam⸗ 
melten, wie dem Uebel abgeholen werden kann. Nunmehr nahm 
Betriebsrat Woitzik das Wgrt und erläuterte den Anfang der 
riſe, ſowie die Arbeitsloſigkeit und betonte, daß beide Seiten 
tergeber wie Arbeitnehmer die Schuld an dieſem Zuſtand 
tragen. In der Ausſprache ergriff der Angeſtelltenrat Karko 
von der Sanacja das Wort und verlangte, daß die Angeſtellten 
1 Prozent vom Gehalt zur Arbeitsloſigkeit beiſteuern ſollen und 
die Arbeiterſchaft desgleichen. Es entſtand eine ſtürmiſche Des 
batte, fo daß Karkoſchla weiteres Reden unterlaſſen mußte. 
Nach Herſtellung der Ruhe ergriff nochmals Woitzik von der P. 
P. S. das Wort, unterſtrich die Ausführungen des Vorredners, 
ober inſofern, daß die Angeſtellten von den hohen Gehältern 1 
Prozent abwerfen könnten, die Arbeiterſchaft von dem kargen 
Verdienſt dieſes Opfer nicht bringen kann. Der Betriebsrat be⸗ 
tont, daß doch der Arbeiter nicht die Schuld an der Arbeitsloſig⸗ 
keit trägt und zur Behebung genügend Mittel vorhanden ſind. 
Schmigelski wies auf die Tantiemen und Gehälter hin, dieſe 
dem Arbeiterlohn anzupaſſen, ferner die Beerdigung des Berg⸗ 
rats Dworzanczyk 10 000 Zloty verſchluckte und noch mehr, das 
Abſchiedseſſen des Bergrats Williger, wo tauſende von Zloty 
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Der Könie von Troplowitz 


BT Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
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„Der Leo, der bringt noch unſer ganzes Haus in den Dreck,“ 
ſagte Frau Wally Hennig ſehr ernſthaft. 

Anna Hennig ſagte kein Wort. Es war ſo qualvoll und ſo 
lächerlich und jo beſchämend ... Kaum ein paar Wochen nach 
Lillis Tode... ein paar Wochen kaum! Sie ſpürte noch die 
Amklammerung von Leos Händen und wie er ſich an ihr feſt⸗ 
geholten, und dann... 

Anna Lennig hatte ſich vorgenommen, am Nachmittag ins 
Walerien⸗Haus zu gehen. Aber als ſie gerade den Hut aus den 
Schrank nahm, riß jemand ungeſtüm die Tür zu ihrem Wohn⸗ 
zimmer auf. } 2 

Es war Guſtav Hennig. Er hielt die „Nachricht“ in der 
Hand, war käſeweiß im Geſicht und ſagte nur ein Wort: 

„Lies!“ 

g Auf der erſten Seite, die immer alle Senſationen zu bringen 
pflegte, ſtand in großen geſperrten Buchſtaben: 

„Mordverſuch an einem Knaben.“ 

Und darunter die liebevoll ausgemalten Einzelheiten. Der 
Enkel der ſtadtbekannten Hebamme Granat — Paul Granat, war 
im Laufe des Vormittags geknebelt und gefeſſelt im zum Glück 
ſeichtem Waldbach gefunden worden, völlig beſinnungslos und 
mit Würgemalen am Halſe. Man hatte ihn ſofort in das Haus 
der Großmutter gebracht, aber da er bis zur Stunde noch das 

ewußtſein nicht wiedererlangt, wäre man auf Vermutungen an⸗ 
gewieſen, die ſich bisher alle als nicht ſtichhaltig erwieſen hät⸗ 
en. Das große weiße Taſchentuch aus gutem Leinen wäre mit 
den Buchſtaben V. F. gezeichnet geweſen und die Hände des 
Knaben mit einem Hoſenriemen zuſammengebunden, deſſen 
ange auf einen recht großen Mann ſchließen ließe. 

„Salt du geleſen?“ ö 

" a .. * 

Anna Hennig war ſo bleich wie der Bruder. 

„Loſenriemen ... haft du geleſen?“ 

a “ 


Sie ſchrie plötzlich auf und verbarg das Geſicht in den Armen. 
Guſtav Hennig rang nach Luft. 


verpraßt wurden, während die Arbeitsloſen bittere Not leiden. 
Unfälle und Transporte der Verunglückten wurden angeſchnit⸗ 
ten und der Belegſchaft erläutert, daß für Abhilfe bereits mit der 
Spolka Bracka Fühlung genommen worden iſt, ſowie die Belie⸗ 
ferung des Winterbedarfs für die Arbeiter. Auch Beſchwerden, 
wegen Anlegung zur Arbeit, wurden vorgebracht. Obwohl dieſe 
Verſammlung eine rein wirtſchaftliche war, erbot ein Redner 
das Wort, um aus der Front „Robotnica“ zwei Artikel hervor⸗ 
zuheben. Daraus war zu erſehen, wie widerſprechend dieſe Ar⸗ 
tikel waren. Im 2. Artikel wurde wiederum der deutſche Kohlen⸗ 
baron angegriffen, während die anderen, nämlich die Harrimann⸗ 
barone mit keiner Silbe erwähnt wurden. Daraus iſt zu erſehen, 
wie man die Arbeiterſchaft zerſplittern will, einheitliche Arbeit 
zu verhindern. Zum Schluß nahm nochmals Betriebsrat Schmi⸗ 
gelski das Wort, ermahnte die Verſammelten zur regen Betei⸗ 
ligung an den Verſammlungen und die fehlenden Kameraden 
davon zu unterrichten. Er wies auf Eintracht und einer ſtarken 
Organiſation hin und betonte, daß nur eine ſtarke Arbeiterorga⸗ 
niſationsfront die beſte Abwehr für den Arbeiter iſt. Auch die 
Befahrung durch die Betriebsräte wurde fachgemäß erläutert. 
Redner ermahnte alle Beſchwerden und Wünſche bei Befahrung 
dem Betriebsrat vorzutragen, oder im Betriebsratsbüro anzu: 
bringen, wo nach Möglichkeit gerechterweiſe Abhilfe geſchaffen 
wird und ſchloß mit dem Bergmannsgruß die Verſammlung. 


Standalöje Zuſtände. Wenn einer von Imielin nach Mys⸗ 
lowitz fahren will, erlebt er mit der beſchleunigten Abfertigung, 
deren Zeugen wir ſeit der Einführung der ſogenannten beſchleu⸗ 
nigten Perſonenzüge ſind, ſein blaues Wunder. Die Fahrkarten⸗ 
ausgabe verfügt nur über Fahrkarten bis 3. Klaſſe und zwar 
nur bis nach Birkental. Der Reiſende kann nachher zuſehen, 
wo er bleibt. Da muß er erſt vom Zugſchaffner ein Blankett 
ausgeſtellt erhalten, dieſes iſt wiederum nicht immer zur Stelle, 
was Zeitvergeudung, Aerger und ſo manche unangenehme Be⸗ 
merkung nach ſich zieht. Die Geſchädigten ſind in jedem Fall die 
Reiſenden. Was dieſe „Neuordnung“ bezweckt, iſt aus dem 
Ganzen nicht genau erſichtlich. All' dem könnte jedoch dadurch 
abgeholfen werden, daß die einzelnen Stationen mit genügendem 
Fahrlartenmaterial verſehen werden. h. 


Ueberleitung der Feuerwehr der Gieſchegruben auf den 
Achtſtundentag. Als im Jahre 1924, nach dem Aprilſtreik, 
im Bergbau unter Tage eine halbſtündige Schichtverlän⸗ 
gerung durchgeführt wurde, hat man damals dh ür die 
Feuerwehr der Gieſchegruben den Achtſtundenſchichtdienſt 
aufgehoben und den Zwölfſtundentag eingeführt, welcher bis 
heute andauert. Natürlich wurden dieſe eingeführten, ver⸗ 
längerten Stunden mit einem Zuſchlag verrechnet. Infolge 
der jetzigen großen Arbeitsloſigkeit ſoll nun die geſamte 
Feuerwehr wieder erneut im folgenden Monat auf den 
Achtſtundenſchichtdienſt übergeleitet werden. Mithin wer⸗ 
den 25 neue Feuerwehrmannſchaften angelegt werden. Zur 
Neuanlegung kommen nur diejenigen in Betracht, welche 
ſchon bei einer freiwilligen oder Berufsfeuerwehr aktiv 
tätig waren. i 

Nickiſchſchacht. (Autounglücksfall.) Ein Autoun⸗ 
glücksfall ereignete ſich geſtern auf dem Margaretenweg, bei der 
hieſigen Bergverwaltung der Gieſchegrube, wo es nur der Gei⸗ 
ſtesgegenwart des Autoführers zu verdanken iſt, daß ein Un⸗ 
glücksfall mit Todeserfolg verhindert wurde. Ein Kind des 
Arbeiters Sewerin, welches die Straße überrannte, wurde dabei 
von einem Auto der Feuerwehr angefahren, und nur durch 
ſofortige Wendung des Autolenkers, welcher ins Grubengleis 
und die Eiſenumzäunung durchrannte, konnte ein ſchweres Un⸗ 
glück verhindert werden. Mit leichteren Verletzungen, wo ein 
Verband von der Feuerwehr angelegt wurde, wurde das Kind 
den Eltern übergeben. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (Wo bleibt der Eiſenbahn⸗ 
arzt.) Nachdem Dr. Spiller, der ſeine Praxis als Eiſenbahn⸗ 
arzt in Rosdzin⸗Schoppinitz verſah, nach dem Myslowitzer ſtädt. 
Krankenhaus überſiedelte iſt es um die Eiſenbahnbeamten in 
Rosdzin⸗Schoppinitz ſehr ſchlecht beſtellt, da ſie nicht wiſſen, wer 
nach Dr. Spiller den Poſten des Eiſenbahnarztes übernommen 
hat, ſich weiterhin an deſſen Adreſſe wenden, wo ſie unverrich⸗ 
teter Sache heimgehen müſſen. Es wäre angebracht, daß die 
Eiſenbahndirektion ſo ſchnell, wie möglich, den, an Stelle Dr. 
Spillers getretenen Eiſenbahnarzt öffentlich bekannt gibt. Wie 
uns bekannt iſt, dürfte den Poſten des Eiſenbahnarztes Dr. 
Köhler übernehmen, der augenblicklich Chefarzt im Gemeinde⸗ 
krankenhaus zu Rosdzin⸗Schoppinitz iſt. —h. 


„Nutzt nichts, Annel .. nutzt nichts. Ich gehe jetzt zum 
Valentin. Gib die Zeitung her... gib her... nutzt nichts. Und 
wenn... dann...“ 


Anna Hennig fiel plötzlich vornüber, dem Bruder an die 
Bruſt, krampfte ſich feſt an ihm. 

„Dann, ſage .. was: dann? Mußt denken, es iſt dem Leo 
ſein Vater ... hörſte, Guſtav, dem Leo ſein Vater ...“ 

Ein ſo leidenſchaftlicher Schrei der Verzweiflung war es, 
Guſtav Hennig ſich erſchüttert abwandte. 

„Mehr noch iſt er. Annel, mehr. Des Hauſes Vorſtand. Der 
Sch. 47 des Burghauſes. Der Großmutter ihr liebſter 
ohn ... der...“ 

Er brach ab. Wie ein ſtummes, trockenes Schluchzen durch⸗ 
ſchüttelte es ſeinen mächtigen Körper. Und nun war er es, der 
große, ſtarke Mann, der ſich feſthalten mußte. 

„Wenn er es war... er... dann wird damals., 
Gendarm...“ 

„Still... nicht ... nicht, Gujtan!...“ 

Sie preßte ihre Hand gegen jenen Mund. And ſie ſtöhnten 
beide auf und wußten es nicht und drückten ſich aneinander, als 
könnte einer beim anderen Schutz finden vor dem Furchtbaren, 
das ſich niederſenkte auf ſie alle. 

Bis Guſtav Hennig als erſter ſich wiederfand. 
nahm. Zur Tür ſchritt. 

„Ich gehe jetzt .. . halte du die Frauen zurück. Sie brauchen 
nicht zu wiſſen ... nech nicht ... Er iſt den ganzen Tag nicht im 
Kontor geweſen, hat immer oben gelegen. Wenn nur die Groß⸗ 
mutter nichts erfährt... Die Frauen find im Garten mit den 
Kindern. Geh', Annel . geh’... 

Aber ſie brachte ihn doch bis zur Diele. 

„Bleib' ruhig, Guſtav ... hörſte ... bleib' ruhig!“ 5 
Auf der Diele kam ihnen der Valentin Fabian entgegen. 
Da blieb Anna Hennig ſtehen wie angewachſen. 5 

„Nu, Gujtav, is heute Sunntag, daß de da rumſpazieren 
tutſt? Mer is, als hätte ich eene ganze Woche geſchlafen. 
Urndtlich lamper is mer. Wird's denn ni balde Koffee geben, 
hm? Dann kann ich ok noch paar Stunden unten arbeiten. Der 
Kupp is mer wieder ganz leichte.“ 

„Valentin ..“ 

Gujtan Hennig wußte nicht, wie er anfangen ſollte. Die 
Schließlich fuchtelte er mit der 


daß 


der 


Die Zeitung 


Kehle war ihm zugeſchnürt. 
Zeitung herum. 
„is is wieder was paſſiert, Valentin...“ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Schleſiengrube. (Unerwünſchter Beſuch.) In 
die Wohnung des Konſtantin Foltyn drangen mit Gewalt 
einige Einbrecher ein, die einen Betrag von 15 deutſchen 
Mark, ferner eine ſilberne Herrenuhr, Marke „Pluta“, eine 
goldene Damenuhr, drei Halsbänder, 2 goldene Ringe mit 
roten Steinen, ſowie verſchiedene Geldmünzen entwendeten. 
Der Schaden ſoll etwa 800 Zloty betragen. 8 
Scharlen. (Der alte Leichtſinn.) Vor dem Lo⸗ 
kal Lubanski ließ ein gewiſſer Leo St. für kurze Zeit ſein 
Fahrrad unbeaufjichtigt zurück. Die kurze Zeit benutzte ein 
Dieb, um mit dem Rade zu verſchwinden. Es handelt ſich 
um das Herrenfahrrad Marke „Continental“ Nr. 346 440, 
im Werte von 100 Zloty. 55 


Pleß und Umgebung 

Frydek. (Der rote Hahn.) In der Ortſchaft Fry⸗ 
dek ſchlug der Blitz auf dem Anweſen des Karl Borycki ein. 
Das Wohnhaus wurde total zerſtört, ferner eine Menge 
Getreide, Hafer, ſowie Mehl. Der Brandſchaden ſoll 7000 
Zloty betragen. Der betroffene Landwirt war mit 8000 
Zloty gegen Brandſchaden verſichert. 9 


Rybnik und Umgebung 


Wielopole. (Der „Liebhaber“ findet ſich 
ſtets ein.) Einen nennenswerten Schaden erlitt der 
Auguſt Woznica aus der Ortſchaft Wielopole, welchem vor 
einer Gaſtwirtſchaft das Herrenfahrrad, Marke „Meg. g 


Nr. 18 100 049, geſtohlen worden iſt. Der Schaden. beträgt ie 
285 Zloty, | . 


Sublinig und Umgebung 


Kosmider. (Einbruch in die Schmalſpur⸗ 
bahnſchmiede,) Zur Nachtzeit wurde ein Einbruch in 
die Schmiede der Schmalſpurbahn in Kosmider verübt. Die 
Täter entwendeten einen 3% Meter langen Transmiſſions⸗ 
riemen, welcher 10 Zentimeter breit iſt. Vor Ankauf wird 
gewarnt! 


1 Wierzbi. (Halblaſtauto umgekippt.) An der 
Chauſſeebiegung nach Wierzbi kippte ein Halblaſtauto um. 
Bei dieſem Verkehrsunfall erlitt die mitfahrende Fajdla 
Piotrowska aus Bendzin leichtere Verletzungen. Andere 
Perſonen kamen nicht zu Schaden. . 


Arbeiterſport 


Die polniſchen Arbeiter⸗Leichtathletikmeiſterſchaften in 
Königshütte. 


an erſten Mal werden die Leichtathletikmeiſterſchaften 
der Arbeiterſportler und Sportlerinnen von Polen nach 
Oberſchleſien verlegt. Die Kämpfe ſteigen am Sonnabend 
und Sonntag (12. und 13 Sept.) im Königshütter Stadion. 
So eine große 7 Veranſtaltung des Arbeiterſports 
hat es bis jetzt in Oberſchleſien noch nicht gegeben. Der noch 
junge Arbeiterſportbezirk Oberſchleſien iſt darum vor eine 
gr e Aufgabe geſtellt. Jetzt gilt es vor allem, daß ſämt⸗ 
iche Genoſſinnen und Genoſſen für dieſes große Arbeiter⸗ 
ſportereignis rechtzeitig eine große Propaganda entfalten. 
Das ſchwierigſte wird ohne Zweifel die Beſchaffung von 
Quartieren Rur die zahlreich zu erwartenden Gäſte jein. 
artei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder, Sympathiker des Ar⸗ 
eiterſports an Euch ergeht jetzt vom Arbeiter⸗Turn⸗Sport⸗ 
bund die große Bitte, ſtellt Quariere für die auswärtigen 
Gäjte. Ihr tut damit beſtimmt ein gutes Werk für die ges 
nannte Arbeiterſportbewegung. Denn auch wir Oberſchleſier 
müſſen den Beweis liefern, daß es auch bei uns trotz der 
großen Wertſchaftskriſe noch eine Gaſtfreundſchaft gibt. Wir 
bitten darum die Quartiere im Metallarbeiterbüro im 
Volkshaus Königshütte beim Gen. Karl Kuzella an⸗ 
zumelden. f 


„Schun wieder? Nu ja... hier paſſiert ok immerzu was.“ 
Guſtav Lennig konnte ſich nicht mehr halten. 2% 
„Die Zeitung ſollſte leſen .. da, was von dem Jungen 

fteht... von dem Granat⸗Jungen ...“ N 

Er tippte mit dem Zeigefinger unter die geſperrt gedruckten 

Worte. \ 
ai Fabian ſchlug ihm das Blatt ärgerlich aus der 


„and. 

„Haſte n Sonnenſtich? Laß mich in Ruhe. Was geht mich 
der Fetzpoppel an?“ 

„Der Fetzpoppel iſt gefunden worden im Waldbach... mit 
m Taſchentuch in der Freſſe und 'm Hoſenriemen um die 
Hände... Du, Valentin ... ich frage: Wer hat ihm die Hände 
zuſammengebunden? Rede, du! Wer ..“ 

Valentin Fabian wich vor dem Blick des Guſtav Hennig 
zurück bis an die Schränke 8 

„Was brüllſte mich an... was willite von mir...” - 

Er griff an ſeinen Kopf. 

„Nu kloppt es wieder. Haſt of kee Ruh nich, bis mir der 
Schädel entzweegeht.“ 

Wie ein Wimmern war es, ein angſtvolles Inſich⸗hinein⸗ 
verkriechen. 

Und wieder drang Guſtav Hennig auf ihn ein: 
1 Ra haſte deinen Hoſenriemen gelaſſen, Valentin ... mo? 

ede!“ 

Valentin Fabian griff unter die Joppe, löſte mit einem Ruck 
den Riemen, hielt ihn weit von ſich, ſchrie mit heiſerer Stimme: 

„Da... da iſt er... Was willſte von mir..: was willſte? ?: 
Dauckte ſich, als müßte im nächſten Augenblick ein Schlag auf 
ihn heraubſauſen von irgendwo g a 

„Das is mein Riemen! Mit deinem haſt du den Granat⸗ 
Jungen gebunden, mit deinem Taſchentuch haſte ihn geknebelt. 
Und dann haſte ihn hingeworfen wie eenen Zumpenſack, haſt ihn 
gedroſſelt, haſt ihn liegen laſſen .. wie den Gendarmen haſte 
. 1 

„Guſtav, nicht... Guſtav. hör' auf!“ \ 2 

Es war Anna, die, wie aus einer Erſtarrung erwacht, dem 
Bruder in den Redeſtrom fiel, als ſie des Valentin Fabian 
flackerndes Augenſpiel ſah und die gründliche Bläſſe, die ſein 
Geſicht überzog. Aber es war zu ſpät. N 

(Jortſetzung folgt.) 1 


4 


Bie 


5 Bielitz und Amgebung 


„Die Arbeiter haben kein Vaterland“. 

Di.ieſer Satz bildet immer ein beliebtes Argument um 
die Verwertlichkeit ſozialiſtiſcher Geſinnung durch eifrige 
Patrioten zu erweiſen und ſie bedenken dabei gar nicht, wie 

lächerlich ſie ſich bei allen Leuten machen, die um die „vater⸗ 


15 ländiſchen“ Intereſſen der großen Helden vom Schreibtiſch 
1 und vom Geldſack wiſſen. 
un Gewiß, ein „Vaterland“, wie es der Bürger liebt und 


verehrt, ein „Vaterland“, in dem Manöver aller Art ge⸗ 
liebt und beliebt ſind, in dem die Aufrechterhaltung der 
„Ruhe und Ordnung“ meiſtens der Unterſtützung des kapi⸗ 
a taliſtiſchen Machtwillens dient, ein „Vaterland“ in dem 
eengſtirnigen Sinn von Grenzen, Zöllen, Friedensverträgen, 
die ſich jeden Augenblick in das Gegenteil verwandeln kön: 
nen, ſo ein „Vaterland“ haben die Arbeiter allerdings nicht. 

Sie haben auch kein „Vaterland“ in dem Sinne der 
großen Rüſtungsinduſtriellen aller Nationen, die eine hohe 
Idee propagieren zwecks Ausübung großer, aber menſchlich 
ſchäbiger Geſchäfte, wie es erſt in den letzten Tagen wieder 
ein „Waffenhandels⸗Unternehmen“ mit dem vom Bürger⸗ 
krieg ſtändig bedrohten China zeigte und wie es in den 


Jahren 1914—1918 im Schwunge war; ſo im Schwunge, 


daß Freund und Feind nicht ſicher waren, ob das Stahl⸗ 
8 geſchoß, welches ihrem Leben galt, auf dem Umwege über 
Ne ohmaterfal des eigenen 


den „Neutralen“ nicht aus dem R 
Landes gefertigt war. 


Dipl. Dent. 


. Rudolf Brechner 


Zahn-Atelier 


ist vom Urlaub zurück und ord, Bielsko, Krasinskiego 25 
von 9- 5 Uhr. Telefon 2316. 


Auch das „Vaterland“, welches ſeine Fabriken einne⸗ 
belt, ſeine Luftflotte aufbaut, ſtatt ſeiner Wirtſchaft, den 
Kriegsgedanlen fördert, ſtatt den der allgemeinen Wohls 
fahrt, iſt nicht das „Vaterland“ des Arbeiters, der für ſeine 


ichen Uebermutes. 

JIn ſeinem Herzen lebt die große Sehnſucht nach einem 

Vaterland, die Liebe zu dem großen Vaterland, der, ſich, 

über die Grenzen des eigenen Landes hinaus, nach gegen: 
ſeitigem erſtehen ſehnenden Menſchen, nach dem Vaterland 
der klaſſenloſen Geſellſchaft, in dem der Menſch erſt Menſch 


{ 602 ſein hat und das Geſamtwohl vor dem Wohl des Herrn 
Verwaltungsrates geht. 5 

Seo lange er nicht in einer ſolchen Welt lebt, überläßt er 
gerne das jeweilige „Vaterland“ dem Bürger und Rüſtungs⸗ 


evolutionäre Geſinnung entgegen von der Schaffung eines 
ſozialen Vaterlandes, bereit, für die Verwirklichung ſeiner 
Idee, jeden Preis zu zahlen, den die Geſchichte, künftig von 
ihm für den Aufbau einer neuen Geſellſchaftsordnung ſor⸗ 
dern wird, Der Igel, 


7 


N Bine Idee der Patrioten — jeine kompromißloſe, | 


Eine Rieſen⸗Univerſität. 

Unterricht im Wolkenkratzer. : 

In pittsburg (U, S. A.) iſt eine Univerſität im Ent: 
ſtehen begriffen. Was geſchaffen wird, iſt in jeder Be⸗ 
ziehung einzigartig. Die ganze Univerſität iſt ein Gebäude 
mit 45 Stockwerken. Fertig davon ſind, jo merkwürdig 43 
lingt, die oberſten, unten beſteht das Bauwerk vorläufig 
ur aus einer Eiſenkonſtruktion. Der Frankfurter Profeſſor 
für Bibliothekswiſſenſchaft, Dr. Richard Oehler, teilt darüber 
n den „Forſchungen und Fortſchritten“ bemerkenswerte 
inzelheiten mit. Als Gemeinſchaftsraum iſt eine in goti⸗ 
ſchem Stil erbaute Halle gedacht, etwa 60 Meter lang und 
60 Meter breit: hier ſollen die Studenten am ſpäten Nach⸗ 
nittag einem Orgelvortrag lauſchen, hier können fie in der 
reizeit leſen oder plaudern, hier werden feierliche Empfänge 
. Um die Halle ziehen ſich drei Galerien herum, 
welche den Zugang zu den drei unterſten Stockwerken mit 
54 Hörſälen bilden; in dieſen 54 Hörſälen können gleichzeitig 
5000 Studenten Platz finden. Das Hochhaus ſteigt von unten 


A 
Er kanten; er ſetzt der variablen, vaterländiſch ih 
ozial⸗ 


— — 


400 Jahre Katharineum in 
Das Katharineum, die ſtädtiſche Lateinſchule von Lübeck, feiert am 6. 
Beſtehens. In dieſer berühmten Schule haben Dichter wie Geibel. 
F Bildung erworben. 


en 


Intereffantes über die 


litz, Biala und Amgegend 


— — — — —— 


Juckerinduſtrie in Polen 


Die Zuckerbank in Poſen, welche in Warſchau und Lem⸗ 
berg ihre Niederlaſſungen beſitzt, iſt bekanntlich das Ver⸗ 
kaufsorgan der kartellierten Zuckerinduſtrie. Aus dem 
diesjährigen Rechenſchaftsbericht, der die Tätigkeit der 
Bank im verfloſſenen Jahre umſaßt, erſehen wir, daß der 
allgemeine Verkauf im Jahre 1930 65 627 zehntonniger 
Waggons betragen hat. Von dieſer Menge verbrauchte der 
Innenmarkt 32374 Waggons, währenddem das übrige 
Quantum von 35253 Waggons nach dem Ausland expor⸗ 
tiert wurde. Dieſe Zahl zeugt deutlich, was für eine wich⸗ 
tige Poſition der Zucker im Handel des In- und Auslandes 
einnimmt. In Würdigung deſſen Bedeutung können wir 
auch erſehen, welchen Einfluß dieſer Umſtand auf die Fi— 
nonzen des Staates ausübt. a 

Wie bekannt, iſt der Zucker mit einer Akzisſteuer zu⸗ 
gunſten des Staates belegt. Dieſe Akzisſteuer beträgt per 
100 Klg. 38,50 Zloty, welche von dem im Inlande ver⸗ 
kauften Zucker eingehoben wird. (Für Exportzucker wird 
leine Alzisſteuer eingehoben.) 5 . 

Berechnet man die Menge des im Inland verkauften 
Zuckers mit der Alzisſteuer, ergibt ſich eine Summe von 
rund 124 000 000 31. So viel wurde im verfloſſenen Jahre 
für den Staatsſchatz an direkter Zuckerſteuer entrichtet. 

Die Beſteuerung der Zuckerkonſumenten endet noch 
nicht dei der Zucker⸗Akzisſteuer. Es iſt eine allgemein be⸗ 
lannte Tatſache, welche noch durch die Zuckerinduſtrie in 
der Preſſe erörtert wurde, daß der Zuckerexport zu niedri⸗ 
geren Preiſen erfolgt, als die Selbſterzeugungskoſten be⸗ 
tragen. Dies iſt wirklich Tatſache. Gegenwärtig wird der 
Erportzuder zu einem Preiſe von 22 Zl. per 100 Klg. ver⸗ 
kauft. Dabei betrugen die Selbſtkoſten z. B. einer Wars 
ſchauer Geſellſchaft der Zuderjabriten im vergangenen 
Jahre 60 Zl. für 100 Klg. Die Zuckerpreiſe dieſer War⸗ 
ſchauer Geſellſchaft können als maßgebend betrachtet wer⸗ 
den, da bei den Verhandlungen mit der Regierung bezüglich 
Feſtſetzung der Verkaufspreiſe für Zucker im Inlande, die 
Preiſe dieſer Geſellſchaft von der Zuckerinduſtrie als mit⸗ 
telmäßig anerkannt wurden. Aus dem iſt erſichtlich, daß der 
Unterſchied zwiſchen dem Selbſtkoſtenpreis und dem Export⸗ 


nach oben allmählich ſich verjüngend empor; es iſt im Grunde 
eine Zuſammenſetzung von nach oben an Zahl ſich immer 
mehr verringernden Einzeltürmen mit zuletzt nur einem 
einzigen in der Höhe; die unteren Stockwerke ſind ausge⸗ 
dehnter, als es den Anſchein hat. Nach oben hin ſind die 
Räume gelegt, in denen ein weniger lebhafter Verkehr zu 
erwarten iſt: Spezialſeminare, Laboratorien, kleine Son⸗ 
derbibiliotheken, Verwaltungen uſw. Eine originelle Idee 
iſt bei der Geſtaltung der Räume durchgeführt worden. Man 
wird den Hörſälen, in denen z. B. Geſchichte, Sprache, Li⸗ 
teraturgeſchichte uſw. eines beſtimmten Landes getrieben 
werden, äußerlich das Gepräge dieſes Landes geben; zum 
Beiſpiel: Italieniſch ſoll im italieniſchen Hörſgal gelehrt 
werden, Deutſch im deutſchen uſw. Mit der Ausſtattung 
dieſer Hörſäle hat man die beſten Autoritäten auf dem 
Gebiet der Innenarchitektur der betreffenden Länder be⸗ 
traut, die man erreichen konnte. („Berl. Tagebl.“) 


Stadtthegter⸗Vielit. (Beginn d. Abonnements 
Einſchreibungen.) Die Bielitzer Theatergeſellſchaft 
m. b. H. teilt ihren Stammabonnenten mit, daß der Um: 
tauſch der Abonnements-Beſtätigungen gegen die Abonne— 
mentskarten für die Spielzeit 1931/32 (1. Okober 1931 bis 
30. April 1932) in der Geſellſchaftskanzlei Stadttheater 
1. Stock, an den Wochentagen in der Zeit von 9—12 Uhr 
vorm. und von 3—5 Uhr nachm. vorgenommen werden kann. 
Bei Entgegennahme der Abonnementskarten iſt die erſte 
Abonnementsrate zu zahlen. Bei Gaſtſpielen genießen die 
Abonnenten gegen Vorweiſung ihrer Abonnementskarten an 
der Theaterkaſſe eine 10prozentige Preisermäßigung, außer: 
dem ſteht ihnen zwei Tage vor dem allgemeinen Verkauf für 
cht zu. 

TRETEN FTELECTEEHT) 


Lübeck 
September das Jubiläum ſeines 400 jährigen 
Storm und Liliencron die Anfangsgründe der 


tragen? 


preis 38 Zl. per 100 Klg. beträgt. Dieſen Anterſchied 
ſchlägt die Zuckerinduſtrie nach ſtaatlicher Genehmigung auf 
den Preis des im Inland verkauften Zuckers zu. In all⸗ 
gemeine Summe ausgedrückt, beträgt dies für den im Vor⸗ 
jahr exportierten Zucker rund 126 000 000 Zloty. 

Die Steuer aus dieſem Titel iſt noch höher als die 
Akzisſteuer. Dieſe Steuer inkaſſiert die Zuckerinduſtrie und 
es profitieren daraus, wie aus dem Jahresbericht der 
Zuckerbank hervorgeht, England, Holland, zugleich die Be: 
wohner der baltiſchen Staaten. 

Es wirft ſich die Frage auf, müſſen die polniſchen Kon⸗ 
ſumenten, welche im Vergleich zu den Zuckerverbrauchern der 
weitlic;en Länder, Notleidende find, die Opfer für Diele 
Wenn um dieſen Betrag, den wir im vorigen 
Fahre entrichtet haben, die Zuckerpreiſe im Inland herab: 
geſetzt würden, könnten wir das Klg. Zucker um 40 Gro⸗ 
ſchen billiger einkaufen. Wenn nun wieder der Stagt bei 
der Summe verbleiben wollte, die er im Vorjahre vom 
Verkauf des Zuckers eingenommen hat, ſo könnte der Preis 
des Zuckers um weitere 15 reſp. 20 Groſchen per Klg. herab: 
geſetzt werden, da der Zuckerverbrauch ſich dadurch nerdap⸗ 
peln würde. Aus dieſem Grunde wäre auch die koſtſpie⸗ 
lige Zucerpropaganda (cukier krzepi] gänzlich überflüſſig, 
für welche heute die Zuckerbank mehrere Hunderttauicnd 
Zloty ausgibt. 

Aus der im Rechenſchaftsbericht feſtgeſtellten Bilanz 
iſt erſichtlich, daß die Zuckerbank mit großen Kapitalien ore= 
riert, und für die Zuckerinduſtrie eine gute Geldquelle zur 
Stärkung ihrer Auslandskredite bedeutet. Im Gewinns 
und Verluſtkonto ſchließt der Bericht der Zuckerbank mit 
einem Ueberſchuß von 1 622 136,12 Zl. ab. Dieſer Ueber⸗ 
ſchuß entſtammt hauptſächlich aus den Transaktionen, welche 
55 Zuckerbank außerhalb ihrer gewöhnlichen Agenden er⸗ 
ledigt. 

Der obige Reingewinn wurde bei der Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre in der Form aufgeteilt, daß auf eine 
12progentige Dividende ein Betrag von 1200000 Zloty, 


auf Tantiemen 58 516,24 Zloty entfielen. Der Reſt wurde 
Schimpf 


dem Reſervefonds zugewieſen. 
en nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſeguenz ; 


Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Die Volkgsſtimme 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 


| ee er! en 
Sportliches 


Der A. T. und Sp. V. Vorwärts“ Bielsko 
veranſtaltet am 5. und 6. September I. J. am Biala-Lipnit: 
ſportplatz (Biala ul. Kolejowa) ſein diesjähriges Schau⸗ 
turnen. Samstag nachm. und Sonntag vorm. werden 
leicht: und ſchwerathletiſche Wettkämpfe im Rahmen des 
Vereines ausgetragen. Das Programm am Sonntag 
nachm. umfaßt Freiübungen der Turner und Turnerinnen, 
Geräteturnen der Gäſte, Männer und Frauen. Außerdem 
ſteigt ein intereſſantes Handballwettſpiel zwiſchen Bezirks⸗ 
team Oberſchleſien und einer kombinierten Mannſchaft des 
A. T. und Sp. V. und F. T. Mikuszowice. Nachdem der 
Eintritt ſehr niedrig gehalten iſt (50 Groſchen für ſämtliche 
Veranſtaltungen) hofft der Verein auf eine Maſſenbeteili⸗ 
gung des Publikums. Nach Schluß des Feſtes findet im 
Saale des Arbeiterheimes eine Tanzunterhaltung ſtatt. 
Beginn 8 Uhr abends. Eintritt 1 Zloty. Alle Freunde und 
Gönner des Arbeiterſportes werden zu dieſem Schauturnen 
auf das herzlichſte eingeladen. 


Wo die Bflicht ruft! 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, den 4. September, um 8 Uhr abends: Hand⸗ 
ballſpieler⸗Verſammlung. 5 
Sonntag, den 6. September, um 5 Uhr nahmitiogs: 
Spielabend, Volkstänze. 


Achtung Arbeitergeſangvereine! Am Samstag, den 
5. September I. J. findet um 5 Uhr nachmittags im Ge⸗ 
meindegaſthaus in Kamitz die diesjährige Gau⸗Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Delegierten der Vereine werden er: 
ſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird bei 
Eröffnung der Verſammlung bekannt gegeben. 

Re. 15 Die Gauleitung. 

Sitzung ſämtlicher Vorſtände der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung (Gejangverein, Turnverein, politiſche Partei) in 
Niteisdori findet am Dienstag, den 8. d. Mts., 7 Uhr 
abends, bei Huppert (Zigeunerwald) ſtatt. 


— — — 


Iſabella Matteotti 


Unter dem Titel „Iſabella Matteotti iſt tot“ 
veröffentlicht „La Liberta“, das Wochenblatt der 
antifaſchiſtiſchen Konzentration, in ſeiner Nummer 
vom 5. Februar folgende Erinnerungen aus der Fe⸗ 
der unſeres alten Genoſſen Filippo Turati, 

des Seniors der italieniſchen Sozialdemokratie. 

Meine erſte Erinnerung an Iſabella Matteotti datiert 
unmittelbar aus den Tagen nach dem grauenvollen Ver⸗ 
brechen. Man wußte damals ſchon, wer die Schandtat aus⸗ 
geheckt, wer ſie vorbereitet und begünſtigt hatte und wie ſie 
ausgeführt wurde. Ich beſuchte täglich die Witwe des Mär⸗ 
tyrers. Ich hatte die Empfindung, als erfüllte ich damit 
einen unausgeſprochenen Auftrag des Dahingegangenen, 
indem ich mich um ſie kümmerte, mich verſicherte, daß ſie 
noch lebte und bei Verſtand war, denn in den erſten Tagen 
fürchtete ich, ſie würde Selbſtmord begehen oder wahnſinnig 
werden. Wie oft ſah ich ſie in dem kleinen Zimmerchen ihrer 
beſcheidenen Wohnung im vierten Stock in der Via Piſanelli 
ſich erwartungsvoll zitternd aus dem Fenſter herausbeugen, 
als ob ſie immer noch an ein Wunder, an die Wiederkehr 
ihres Gatten glaubte. Ach, ſie wußte nur zu gut, daß er 
nicht mehr käme * des zyniſchen Verſprechens des Ur⸗ 
hebers des Mordes, er gewagt hatte, ihr zu ſagen, „er 
heffe, ihn ihr lebend zurückzugeben“. Wie oft fühlte ich das 
9 fie vom Fenſter wegzuziehen und ihr Mut zuzu⸗ 

vechen. 

Weniger um ihretwillen, für die das Leben von nun 
an doch nur ein ſtetes Martyrium bedeuten würde, als um 
ihrer Kinder willen, denen man die feige Ermordung ihres 
Vaters verſchwiegen hatte (und noch jahrelang verſchwieg) 


und die nicht binnen wenigen Tagen zu Doppelwaiſen wer⸗ 
den ſollten. 
And eines Tages fand ich Frau Velia nicht allein. In 
einer Ecke des kleinen Zimmers ſaß nahe der Eingangstür 
eine Frau, mager, klein, weißhaarig, das Geſicht voll ri 
Pr bleich, unbeweglich, geſpenftiſch. Es war mir nicht 
chwer, zu erraten, wer ſie war, auch wenn die große Aehn⸗ 
lichteit mit dem armen Geopferten es mir nicht geſagt hätte. 
Eine Aehnlichkeit, die nicht oberflächlich war, ſondern tiefer 
lag, eine Aehnlichkeit, die zwiſchen einem fleiſchloſen Skelett 
und einem jungen, lebendigen Menſchen beſtehen kann. 

Das war ſeine Mutter. a 

Ich näherte mich ihr zaghaft, küßte ihr die Hand, um⸗ 
armte ſie. Zu ſprechen vermochte ich nicht. Sie murmelte 
in ihrem ih mi ihrer Dialekt ein paar Dankesworte da⸗ 
für, daß ich mich ihrer Schwiegertochter angenommen. Sie 
weinte nicht, ſie verzog keine Miene, ſie ſchien wie ver⸗ 
ſte inert. i 

Ich wußte, daß ſie ſeit langem Witwe, lange vor Gia⸗ 
como ihre beiden anderen Söhne verloren hatte. Sie war 
in dem großen Haus in Fratta ganz allein geblieben 

Giacomo hatte ſie ſeit mehreren Jahren nur mehr ſel⸗ 
ten und insgeheim ſehen, hatte ſich mit ihr nur an ver⸗ 
teckten Orten treffen können, denn von ſeinem geliebten 

oleſino hielten ihn die Todesdrohungen der Prätorianer 
ern. Aber ſie wußte doch wenigſtens, daß ihr Letzt⸗ 
Gborener atmete, lebte, kämpfte. Und 115 war alles zu 
derde. Der antiken Niobe 1 war ſie ihrer drei Söhne 
7 Sie war nun ſelbſt nicht mehr als eine lebende 
abſtätte. 

Meine Beſuche in der Via Piſanelli wurden jetzt ſel⸗ 
tener. Eine us Unterredung 4 hatte . 
daß dieſe Frau eine ſtarke, a een Natur war 
iſen gute Wacht 


und daß ſie bei der Witwe und den 
halten würde. 
* 

Das zweitemal ſah ich ſie in Fratta Poleſina. Vier 
Monate nach dem Verbot des Leichenbegängniſſes in Rom 
führten wir ihr die kläglichen Reſte ihres armen Entſchwun⸗ 

nen zu, die wir den Füchſen der Quartarella noch hatten 
entreißen können. Die Identifizierung war in einem länd⸗ 
lichen Kirchhof des Agro erfolgt. Von dem ſchrecklich ver⸗ 
ſtümmelten Körper waren faſt nur mehr die Gebeine da, 
das Geſicht war faſt ganz fleiſchlos und zerſtört, dennoch 
antwortete ich auf die Frage des Richters, ohne einen Mo⸗ 
ment zu zögern: Ja, er iſt's. 

. Tatſächlich ſah er ſich ſelbſt nicht mehr ähnlich. In merk⸗ 
würdiger und eindrucksvoller =. erinnerte er jedoch jetzt 
an ſeine Mutter. Die beiden Skelette zeugten für einander. 

Ich werde die Reiſe nachts neben der Bahre nie ver⸗ 
geſſen. Als man den Sarg von dem Landfriedhof zu dem 
einſamen Bahnhof brachte, von wo wir abreiſen ſollten, 
hatten ſich nur einige Dutzend Freunde eingefunden, die 
man in der Eile verſtändigt hatte. nn war als Ver: 
treter des Genats ein alter General erſchienen, Zuppelli, 
der ſichtlich bewegt war. Und von ferne ſtand der Abgeor⸗ 

nete Rocco, der Präſident der faſchiſtiſchen Kammer. Nie⸗ 
mand ſprach mit ihm, niemand grüßte ihn. Nirgends eine 

pur, auch nicht in der Umgebung, von Squadriſten oder 
von Schwarzhemden. 

In dem — als man den Sarg in den dazu 
beſtimmten Eiſenbahnwagen hob, rief einer der Unjeren mit 
eſter Stimme: „Alle auf die Knie“ — er ſollte ſpäter ſeine 

teue mit einer langen Verbannung auf die Inſeln büßen, 


— und alle, zuerſt der alte General, knieten nieder. Nur 
der Abgeordnete Rocco beugte ſich nur halb, als wäre er 
unentſchieden und müßte ſich Zwang antun, als ob er wollte 
und könnte nicht. Die moraliſche Steifheit war ſtärker als 
ſeine Heuchelei. 

Zum Glück war Frau Velia nicht unter uns. Entweder 

war ſie plötzlich erkrankt oder ihre Kraft hatte verſagt. So 
blieb ihr das lange und peinvolle Warten auf dem Bahn⸗ 
hof von Bologna erſpart. Der Zutritt war dem Publikum 
auf das ſtrengſte verboten. Die Gleiſe waren von einer 
a von Schwarzhemden beſetzt, die, bis an die 825 
ewaffnet, lachend und johlend unſeren Wagen umgaben 
und in zyniſcher Weiſe den Toten und deſſen Trauergeleit 
beſchimpften. Man konnte aus ihren Reihen den Zuruf 
hören: „Das iſt der erſte, andere werden folgen.“ Es 
ſchien mir, als hätte ich die Menſchheit noch nie ſo tief ge⸗ 
ſunken geſehen. Von ferne grüßte eine verſchüchterte Gruppe 
von Eiſenbahnern, indem ſie ihre Kappen lüfteten und 
furchtſam um ſich blickten. 

Gleich darauf erſchien mit wankenden Schritten, von 
den Umſtehenden angſtvoll erwartet, Frau Iſabella. Wir 
ſahen fie gleich einer Wahnſinnigen ſich auf den Sarg ſtür⸗ 
zen wie eine Wölfin, der man ihr Junges getötet. Und 
indem ſie ſich an den Sarg klammerte, ſo, als wollte ſie ihn 
nie mehr hergeben, brach ſie in ein Geheul aus, in dem ſie 
die Mörder verfluchte. Wir hörten ihre Verwünſchungen, 
die ich alle zu w ederholen nicht das De habe. „Sie haben 
nir ihn getötet, dieſe Mörder! Dieſe Mörder! Sie waren 
es! Oh, mein Giacomo, ſie haben mir ihn getötet!“ Und 
ohne . ſchrie fie die Namen der Mörder hinaus in 
jener heiligen Immunität, die nur für ſie galt. Wir mußten 
ſie anfaſſen und mit Gewalt losreißen, um ſie in den Gar⸗ 
ten zu führen, wo die letzten Schreie der Erſchöpften in der 
Nacht verhallten. 

Damals ſchien es mir, als ob dieſer Schatten eines 
Menſchen, dieſe Frau, die ihre Kinder und ſich ſelbſt über⸗ 
lebt hatte, dieſe Lebendig⸗Tote, dieſe Lebendig⸗Begrabene, 
in ihrer Perſon, ohne es zu wiſſen, das ebenſo gemordete 
Italien verförpere. 

„Selbſt ein Shakeſpeare hat nichts geſchrieben, was 
größer, ſchrecklicher, erſchütternder geweſen wäre. 

Nachher begruben wir ihn ſchweigend in jenem proviſo⸗ 
riſchen Grabe, das ſo ſehr bewacht, ſo viel bedroht und ſpäter 
o entweiht werden ſollte, Frau Velia kam erſt abends in 
ihren Trauerkleidern, die ſie nie mehr ablegte und die der 
Präfekt von Novigo als eine jo unverſchämte Provokation 
betrachtete, daß er die Trägerin auf Befehl ſeines Chefs 
dafür mit Drohungen überhäufte. 


eine Provokation betrachtet. 


60 Jahre Bühnengenoſſenſchaft 
Vor 60 Jahren erließ der Schauspieler Ludwig Bar nay 
(rechts! einen Aufruf an feine Verufsgenoſſen, der zur Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger führte. 
Zum Gedenken an dieſen Tag wird die Genoſſenſchaft eine Ge⸗ 
denkfeier in Frankfurt am Main begehen. Der Präſident der 
Bühnengenoſſenſchaft, Karl Wallauer (links), wird die 
Feſtrede halten. g 


Seit mehr als ſechs Jahren wird ſie, die ewig Gefan⸗ 
gene, mit ihren Waiſen unaufhörlich beleidigt, beſchimpft, 
werden ihr unausgeſetzt Fallen geſtellt. i 

Hatte ſie mir doch damals, als ich Abſchied nahm, mit 
zitternder Stimme geſagt, und dabei ſah ich ſie das erſtemal 
weinen: „Kümmern Sie ſich vor allem nur um die arme 
Velia. Ich — ich kann vielleicht noch weiterleben, ich habe 
mein Gütchen, meine Arbeiten zu beſorgen, meine Pächter 
zu überwachen .. Aber ſie, ſie iſt die Unglücklichere. Sie 
hat alles verloren. Denken Sie nicht an mich, denken Sie 
nur an die arme Velia.“ 


Heute durfte ſich endlich Isabella Matteotti mit ihrem 
Giacomo unter der Erde wieder vereinigen. Aber ſie durfte 
nicht hoffen, daß das etwa die ewige uhe für fie bedeute. 
Fürchtet man doch noch immer ſelbſt das Geſpenſt des Toten 
viel zu ſehr. Das, was man in Italien in merkwürdiger 
Beſchönigung die „Regierung“ nennt, hat heute den Ein⸗ 
wohrern von Fratta verboten, den Sarg der armen Frau 
zu geleiten. Die Zeitungen durften keine Todesanzeige ver⸗ 
öffentlichen. Bis zum Schluß wurde dieſer Leichnam wie 


(Ueberſetzt von Luiſe Kautsky.) 


Der Malefiz⸗Schenk 


In unſern Tagen, da der Kampf um die Todesſtraſe und um 
die Reform der Strafjuſtiz mit erneuter Heftigkeit entbrannt ift, 
gewinnt ein Sonderling aus dem 18. Jahrhundert ein beſonderes 
kulturgeſchichtliches Intereſſe, der ſich aus freien Stücken zum 
Amte des Kerkermeiſters und Henkers gedrängt hat. Er tat 
das angeblich aus glühender Liebe zur Gerechtigkeit, in Wahrheit 
aber, aus einem verdrängten Machtbedürfnis heraus. Der 
Reichsgraf Franz Ludwig 
feiner vielen ſtolzen Titel, darunter den „Seiner Römiſchen Kai⸗ 
ſerlichen und Königlichen Majeſtät Kämmerer“, „Seiner Kur⸗ 
fücſtlichen Gnaden zu Mainz Wirklicher Geheimrat“, und „der 


Hochfürſtlichen Hochſtifter Eichſtätt Erbmarſchall“ herzlich wenig 


zu regieren. In Wirklichkeit gebot er nur über einige elende 
Neſter des Schwäbiſchen Kreiſes, eingeklemmt zwiſchen MWürttein- 
berg, Hohenzollern⸗Sigmaringen, Baden und Vorderöſterreich, 
von denen „Stetten am kalten Markt“ noch das bedeutendſte war 
Da kam es ihm denn recht zu paß, als der Kreis in einem Rund⸗ 
schreiben anfragte, welcher ſeiner Mitglieder bereit ſei, auf all⸗ 
gemeine Kosten eine Fronſeſte zu erbauen und zu unterhalten, 
damit dem immer mehr überhand nehmenden Räuberunweſen 
geſteuert werde. Das war um 1760. Maſſenhaft trieben ſich 
damals entlaſſene oder entlaufene Soldaten in Oberſchwaben 
herum, neben den zahlloſen verelendeten Bauern. Es iſt kein 
Zufall, daß gerade in Schwaben die „Näuber“ geſchrieben wur⸗ 
den: kaum ein anderer deutſcher Deſpot preßte ſeine bedauerns⸗ 
werten Untertanen ſo aus wie Schillers Landesvater Karl 
Eugen, und der Uebertritt aus einem Winkelterritorium ins an⸗ 
dere, aus einem Hochſtift in eine Freie Reichsſtadt oder in ein 
weltliches Fürſtentum erleichterte den Spitzbuben oder „Male⸗ 
fitanten“ ebenſoſehr ihr Handwerk, wie es den Häſchern das ihre 
erſchwerte. Die Blütezeit des Räubertums fällt mit der des 
Deſpotismus ungefähr zuſammen. 

Graf Schenk von Caſtel alſo, der damals in der Blüte feiner 
Jahre ſtand und mit ſeiner Reckengeſtalt, ſeiner gewaltigen roten 
Naſe und ſeinem ebenſo roten Haar wie der Teufel gefürchtet 
wurde, ſtellte ſich dem Kreiſe als Büttel, Richter, Kerkermeiſter 
und Henker zur Verfügung und baute neben ſeinem Schloß in 
Diſchingen ein großes Zuchthaus. Jetzt hatte er endlich eine 
Lebensaufgabe gefunden: er führte perſönlich die Streifen an, die 


Moderne Bürotechnik 


die auf der jetzt eröffneten Leipziger Herbſtmeſſe gezeigt wird: eine Diktiermaſchine neueſter Konſtruktion. Lints ſpricht der 


Chef ins Mikrophon, der Schall wird 


auf die Wachsplatte auf gezeichnet — rechts die Stenotypiſtin, die im Kopfhörer das 
Diktat abhört und ſofort auf die Maſchine überträgt. 


Schenk zu Caſtel hatte nämlich trotz 


| 


auf Banditen fahndeten, ließ die Gefangenen verurteilen und, 
je nachdem, einſperren oder köpfen, hängen oder rädern. In 
ſeiner blinden Verfolgungswut fragte er nichts mehr nach den 
Landesgrenzen und brach oft genug in die „Nachbarſtaaten“ ein. 
Das gab zuerſt Beſchwerden, aber ſchließlich war man zufrieden, 
einen ſo brauchbaren Beamten zu beſitzen, und ließ ihn gewähren. 
Bald kannte ihn das Volk nur noch unter dem Spitznamen „Ma⸗ 
lefiz⸗Schenk“. Man hätte ihn auch den „Zuchthausgrafen“ nen⸗ 
nen können. Todesurteile mußten zwar von der Univerſität Tu⸗ 
bingen beſtätigt werden — aber wenn der „Malefiz⸗Schent“ ſchon 
einmal einen mehr hinrichten ließ, dann krähte kein Hahn danach. 
In ſeinem Zuchthaus, in dem er auch ſelber wohnte, nachdem 
die Räuber ihm ſein Reſidenzſchloß angezündet und ſein Jagd⸗ 
ſchlößchen Bach ausgeraubt und verwiſtet hatten, ſaßen jelten 
weniger als 100 Gefangene und meiſt zwanzig zum Tode verur⸗ . 
teilte Delinquenten. Zum Zwecke der „Beſſerung“ hatte er be⸗ 
ſondere Baracken errichten laſſen, in denen die Sträflinge gefol⸗ 
tert wurden. Die „Exekutionen“ wurden zu mehreren auf einen 
Tag gelegt, der dann als eine Art Volksfeſt in der Gegend ge: a 
feiert wurde. Sechs, acht, zehn „arme Sünder“ mußten dann 
das Hochgericht beſteigen, das als ein gräßliches Wahrzeichen das 
Zuchthaus dieſes adligen Sadiſten krönte. In neun Jahren ſind 
dreiundfünfzig Perſonen in Diſchingen hingerichtet worden. 
Mitunter hatte der Graf eine menſchliche Anwandlung, be⸗ 
gnadigte einen Gauner und zog ihn dann in ſeine nähere Um⸗ 
gebung. Seine vertrauten Ratgeber waren zwei ehemals gefürch⸗ 


tete Diebe, der „Baireutherle“ und der „Lauterbacher“, und die 


Pompadour, die dieſes ſchwäbiſche Verſailles beherrſchte, war die 
„ſchöne Victor“, eine Köchin, die ehedem wegen ſchwerer Dieb⸗ 
ſtähle eingeliefert worden war. Si 

Daneben war der „Malefiz⸗Schenk“ ein recht guter Ger 
ſchäftsmann. Er machte es wie der Herzog Karl Eugen und io 
manche andere deutſche Duodezfürſten, etwa die von Braun⸗ 
ſchweig und Heſſen⸗Kaſſel; er verkaufte ſeine Sklaven um 100 
Gulden das Paar an die Oeſterreicher, wenn dieſe in Verlegen⸗ 
heit mit Rekruten waren. Ohnehin konnte er damit rechnen, daß 
die gewitzten Burſchen ausriſſen und zu den Fleiſchtöpfen der 
„ſchönen Victor“ zurückkehrten. Freilich mußte er auch darauf 
gefaßt ſein, daß ſeine „Getreuen“ ihm auflauerten, wenn er 
unterwegs war nach Ulm oder Sigmaringen. Einmal warfen 
ſie ihm eine Bombe in ſeinen vierſpännigen Wagen, und nur 
ein beherzter Sprung auf die Straße und auf den Rücken zweier 
Kutſchpferde rettete den Herrn und feinen Kutſcher. Am emp⸗ 
findlichſten traf ihn die „ſchwarze Lieſel“ eine berüchtigte Diebin, 
die ihm, als er am Geburtstage des Herzogs Karl Eugen im 
ſcharlachroten Samtrock durch die gaffende Menge ſchritt, 1700 
Gulden aus der Taſche ſtahl, die er ſich für die Spielbank ein⸗ 
geſteckt hatte. Erſt nach fünf Jahren raſtloſer Verfolgung er⸗ 
wischte er fie im Bayeriſchen und ließ fie in Diſchingen auf⸗ 
knüpfen. 

Als durch die Reformgeſetze des Kaiſers Joſef II. die Todes⸗ 
ſtrafe in der öſterr. Nachborſchaft abgeſckafft wurde, machte 
Schenk ſich mit doppeltem Eifer an feine ſchöne Lebensaufgab⸗. 
Eift der Reichsdeputationshauptſchluß Napoleons machte 1803 
ſeiner Herrlichkeit ein jähes Ende. Schenk, vom reichsunmittef⸗ 1 
baren Grafen zum Baſalben des neugebackenen Königs von Würt⸗ 
temberg degradiert, wurde im Jahre 1808 „wegen der würklich 
ſchreienden Ungerechtigfeiten und über alle Begriffe gehenden Ri 
Unordnungen, Willkürlichkeiten und Verzögerungen der Krimis 
naljuſtizj“ zur Rechenſchaft gezogen. Der zweijährige Prozeß 
endete mit einer Verurteilung zu — 391 Gulden 25 Kreuzern 
Golvitrafe. Erlegt hat Schenk dieſe lächerlich geringe Buße, die 


in Wirklichkeit nur die Koſten des Verfahrens deckte, erſt ſieben 


Jahre ſpäter, im Jechre 1817. Ein paar Jahre ſpäter iſt er, ein 
hoher Achtziger, auf ſeinen Gütern geſtorben. Er ſoll in ſeinen 
letzten Lebensjahren untröſtlich geweſen ſein, daß er nicht mehr 
wie ehedem köpfen, hängen und rädern durfte 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,10: Mittagskonzert. 
16 30: Konzert für die Jugend. 


Sonnabend. 
16: Jugendſtunde. 
Vorträge. 18: Gottesdienst. 19: Vorträge. 

haltungskonzert. 22: Aus Warſchau. 22,30: 
23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 

16,30: rang, 16,50: 
22: Vorträge. 22,30: Abendkonzert. 


Eh Sleiwig Melle 259. Breslau Welle 325. 
1 Sonnabend, 5. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45 
bis 8,30: Frühkonzert auf Schallplatten. 15,10: Schulfunk⸗ 
Vorſchau für Lehrer. 15,25: Die Filme der Woche. 16: Das 
Buch des Tages. 16,15: Anterhaltungskonzert. 17,20: Ber: 
lin im Roman. 17, 40: Das wird Sie intereſſieren! 18: 
Rückblick auf die Vorträge der Woche und Literaturnach⸗ 
weis. 18,30: Abendmuſik. 19,30: Wetter; anſchl.: Beruſe 
um Vergnügen. 20: Aus Berlin: Konzert. 21: Aus 
Berlin: Abendberichte. 21,10: Aus Berlin: Kabarett. 22,15: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Aus Berlin: Tanzmufik. 0,30: Nur für Breslau: Nacht: 
konzert. 1,30: Funkſtille. 7 55 5 


15,25: Vorträge. 
16,55: 
20,15: Unter⸗ 


Abendkonzert 


15,25: Vorträge. 
Vorträge. 18: Konzert. 
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I SCHACH-ECKE I 


rr 
merci. 


Freier Schach⸗Bund Polniſch⸗Schleſien. 
Auf nach Königshütte! 

4 Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 2 Uhr finden 
101 5 im Volkshaus Königshütte große Arbeiter⸗Schach⸗ 
wettkämpfe ſtatt. Für dieſe Wettkämpfe haben wir den 
Bezirk Deutſch⸗Oberſchleſien des Deutſchen Arbeiter-Schach⸗Bun⸗ 
f des verpflichtet, welcher in einer Stärke von 90 Spielern daran 
5 teilnimmt, darunter die ſpielſtarke Mannſchaft des „Freien 
g Shah Vereins“ Hindenburg, die bei der Miener Olympiade gegen 


— 


ji. ſtatt, welcher von acht der ſtärkſten Spieler von beiden Ländern 
ausgetragen wird. 
In Der Freie Schach⸗Bund hat das Beſtreben, das Schachſpiel 
Fi in Arbeiterkreiſen zu verbreiten, um neue Ortsgruppen zu grün⸗ 
95 den. Um dieſes au erreichen, bitten wir um Unterſtützung von 
der Partei, den Freien Gewerkſchaft en und den einzelnen Kul- 
turbewegungen, daß dieſe unſere am 6. September tattfindende 
Veranſtaltung beſuchen und ihr Scherflein für dieſe Sache opfern. 
Nach den Wettkämpfen, die um 6 Uhr ihren Abschluß finden, 
jr im Saal des Volkshauſes, unter Mitwirkung der einzelnen 
Kulturvereine von Königshütte, ein Tanzvergnügen mit humo⸗ 
5 viſtiſchen Vorträgen, Preisſchießen und anderen Ueberraſchun⸗ 
gen veranſtaltet. Wir bitten alle Freunde und Sympathiker 
unſerer Bewegung um ihre Unterſtützung. Die Age 
weirtſchaftlichen Verhällniſſen angepaßt. 
Zu den Wettkämpfen Eintritt frei. Die Genoſſen aus Ema⸗ 
nuelsſegen, Nikolai, Schwientochlowitz, Lipine und Myslowiß. 
* = es daran gelegen ijt, in ihren Orten eine Ortsgruppe des 
reien Schach⸗Bundes zu gründen, werden gebeten, am 6. Sep⸗ 

0  fember in der Zeit von 6 bis 7 Uhr im Volkshaus ſich an den 
1. Vorſitzenden Schymik zu wenden. 


| DertammInngstalender 
Be D. S. A. P. 

229 Myslowitz. Am Sonntag. den 6. September, vorm. 975 
a Uhr, findet im Vereinslokal Chylinski eine Mit 2 
0 ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent zur Stelle, der 
wi über den Wiener Sozialiſtenkongreß berichten wird. Wir 
bitten um vollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand. 
Chropaczow. Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 
Uhr, findet im Lokale Scheliga eine Mitgliederverſammlung 


Ars D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genche Seimabgeordneter 
Kowoll, 6 
Eichenau. Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 


8 Uhr, findet im Lokale des 
verſammlung der D. S. A. P. 


Herrn Fricowski eine Mitglieder: 
ſtatt. 


Referent: Genoſſe Matzke. 


des Fin s 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompietta*- Kanne, deren Benubung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickeit, Die Teeblätter rationeli 
ausgenütt! 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto- Teegewicht von 
2 kg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netto-Teegewicht von 1 Re, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123. 


Verlangen Sie deshalb nur 


r 


Bei den Wers tigen des Internationalen Haager 
dem Entſchluß gekommen ſein, daß der Zolluniensplon zwar 


Widerſpruch zum Genfer 


Achtung Gewerkſchaften Partei⸗ und Kulturvereine 


von Vismarckhütte. 

Am Sonntag, den 6. September, nachm. 3 Uhr, findet im 
Garten des Arbeiterkaſino (Brzezina) ein Vokal- und Inſtrumen⸗ 
tallonzert des Volkschor Freiheit ſtatt. Wir bitten die Mit⸗ 
glieder der Organiſationen mit ihren Angehörigen zu dieſem 
Konzert zu erſcheinen. Nach dem Konzert, findet zuſammen mit 
dem Arbeiterſchachverein der ſein einjähriges Stiftungsfeſt 
feiert, ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintritt zum Gartenkonzert 
50 Groſchen. 


Bergbauinduſtricarbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 6. September. 


Wiener Arbeiter⸗Schachler mit Erfolg geſpielt hat. Vom Freien Zalenze⸗Domb. Vormittags 95 Uhr, Verſammlung bei 
b un nehmen folgende Ortsgruppen daran teil: Katto- | Golczyk. Referent zur Stelle. 

witz. Königshütte, Laurahütte, Ruda, Hohenlohehütte und Neudorf. Vormittags 9% Uhr, Verſammlung bei Goreckt. 
Eichenau. Außer dieſem Treffen findet ein Länderwettbewerb | Referent zur Stelle. 


Königshütte und Umgegend. Vormittags 91% Uhr, findet 
im Volkshaus in Königshütte eine wichtige Versammlung ſtatt, 
zu dieſer find alle freien Gewerlichaften, Partei und Kultur⸗ 
vereine eingeladen. Als Referent erſcheint der Sejmabgeord⸗ 
nete Genoſſe Dr. Glücks mann. 

Lipine und Umgegend. Nachmittags um 2 Uhr, findet bei 
Machon eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu der die Ortsgrup⸗ 
pen aus der Umgegend, Hohenlinde, Orzegow, Schwientochlomitz 
am Ruda eingeladen werden. Referent: Sejmabgeordneter 

. Glücksmann. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 4. September: Nach Bedarf. 

Sonnabend, den 5. September: Rote Falken. 

Sonntag, den 6. September: Fahrt nach „Hedwigstal“, 
Führung G. Dylla. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe 


Kattowitz. 
Am Freitag, den 4. September, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtart. Erſcheinen iſt Pflicht. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die Ortsvereine werden gebeten, ihr Augenmerk auf das 
am Sonntag, den. 6. September, in Bismarckhütte ſtattfindende 
„Vokal- und Inſtrumentalkonzert“ des Volkschores 
ee 1“ zu nen und dieſe Veranſtaltung durch aktive 

Teilnahme zu unterſtützen. Zeit und Ort: drei Uhr nachmittags, 
im Arbeiterkaſino Brzezina, ulica Kalina. 

Des weiteren erſuchen wir die einzelnen Vereine, ſich für den 
4. Oktober freizuhalten, da an dieſem Sonntag der Männerchor 
„Athmann“ in Emanuelsſegen ſein einjähriges Stiftungsfeſt 
feiert. 


Schriftleitung: Johan n Kowoll; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Malta 
Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 
Bildern verhelfen! Es macht ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 
bend sind: Richtige Auswahl des Motivs, 
richtiger Ausschnitt des Bildes, richtige 
Belichtung und Entwicklung der Platte 
usw. Alles erläutert das Heft durch 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für 1.25 M 
ist es erhältlich bei: 
Katiowitzer Buchdruckerei und Verlags 
Spölka Akcyjna 


An 


Marianne: „Unter den vielen Verträgen wird doch wenigſtens gegen einen verſtoßen ſein. Wie 
Genſer Protokoll?“ 


Wichtige Tagesordnung. 


Schiedsgerichtshoſes über die deutſch⸗öſterreichiſche Zellunion ſoll mon zu 


keinen Verſtoß gegen die Friedensverträge darſtelle, jedoch in 
r Protokoll ven 1922 ſteht. 


wäre es diesmal mit dem 


Freie Sänger. 

Emanuelsſegen. Am Freitag, den 4. September, abends 
um 7,15 Uhr, ſindet in der Wohnung des Sangesbruder Iwan, 
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der 
Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 

Siemtanowitz. Am Sonnabend, den 5. 
abends Monatsverſammlung im Uebungslokal. Um 6 Uhr 
Vorſtandsſitzung. — Zum Konzert des Bismarckhütter Volts⸗ 
chores Sammeln Sonntag 12,30 Uhr an der Bergverwaltung 


d. Mts., 8 Uhr 


Freie Sportvereine. 
Siemianowitz. Am Sonnabend, um 7 Uhr abends, findet 
im Vereinslokal eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt, zu 
der die Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erſcheinen haben. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Die Mitgliederſitzung findet am Sonntag, den 6. September 
d. Is., vormittags 10 Uhr, im Vereinszimmer (Volkshaus) ſtatt. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 6. Sep: 
tember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel Zimmer 16, 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willtommen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Montag, den 7. d. 
Mts., beginnt unſer Kinderturnen. Wir bitten die Eltern, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zu uns zu ſchicken. Turnen iſt geſund, 
bildet den Körper und ſchafft einen freien Menſchen. 

Bismarckhütte. (Achtung Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene.] Am Sonntag, den 6. Septem⸗ 
ber, findet eine allgemeine Verſammlung, im Lokal des Arber 
terkaſino (Brzezina) um 3 Uhr nachmittags, ſtatt. Vollz zähliges 
Erſcheinen erforderlich. 

Schwientochlowitz. (Eſperanto.) Die erſte Zulammen- 
kunft der Eſperantointereſſenten findet am 4. September, abend⸗ 

7 Uhr im Lokal „Do Wypoczynku“ (früher Skolud), ulica Kr» 
lejowy 24, ſtatt. 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. September, findet vormittags 9 Uhr, im Volkshaus 
ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Zu dieſer Verſammlung werden alle Gr: 

werkſchaftler. und Parteigenoſſen mit ihren Frauen herzlich 
eingeladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Dr. Glücks mann. 

Königshütte. [Ortsausſchuß.) Am Mittwoch, den g. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus eine Orts⸗ 
ausſchußvorſtandsſitzung ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 8. d. Mts., findet um 
7,30 Uhr abends, im Saale des Zentral⸗Hotels, unſere General: 
verſammlung ſtatt, zu welcher hierdurch, mit Nüdfiht auf die 
Wichtigkeit der Tagesordnung, die Delegierten der Fewerkſchaf⸗ 
ten und der Kulturvereine dringend eingeladen ſind! 


die nicht das Wohlgorallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe- sowie Geschäftsdruck- \ 
sachen, von uns zu Wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamittein gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen, 


INAKLADDRUKARSKI 
el 


OladeER a0 Teen: 


alle Gewerbetreibende! 


Sie werfen bestimmt kein Geld umsonst 
auf die Straße, wenn Sie in unserer Zeitung 


inserieren! ME 


Ein Versuch wird Sie davon überzeugen! 
ass unſchädl. Weile bejeitigt d. die 


bewährte Zahnpaſte Chloro dont, 


wirkſam unterſtützt durch re überall zu haben 


305 entſteln durch haßuch vertärbte 
an. übler Mundgeruch wirkt ab 
aßen Beide Übel werd. ſofort i. voll 


